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Ueber den Ausfall der
lrad. Landtagswatflen

wird in der ParteiPresie und in den Parteiversammlungen
noch immer lebhaft diskutiert . Die Meinungen über die
Ursache unseres Mißerfolges «gehen sehr weit auseinander .Wir bringen heute zwei Artikel , die in ihren Auffassungeniiber die Bewertung des Großblocks stark voneinander ab-
weichen . Zu den Ausführungen des Genossen Trabinger ,die wir nachstehend folgen lassen, behalten wir uns eine Er¬
widerung vor . - '

Ter Freiburger Parteitag stimmte einmütig der schon seitJahren propagierten Großblockidee auss neue am 22. Juni d . I .
zu . Nach der Rede des Genossen Dr . Frank auf diesem Partei¬
tag was es für die ungeheure Mehrzahl der badischen Genossenein Akt höchster Selbstverständlichkeit, daß das Zentrum wieder
nach seinem Ansturm mit blutigen Köpfen abziehen muß . Tie
Schlußworte Franks in seiner Rede sollten sich leider nicht be¬
wahrheiten . Nicht frohlocken wollen wir entschiedene Gegner der
Großblockpolitik , nein — ausbauen gilt es für alle und darum
Hand ans Werk.

Die Wahlen am 21. Oktober haben vor allem gezeigt, daßblinder Autoritätsglaube anscheinend Unmögliches zustandebringt . Was der Pfarrer sagt, ist für viele badische katholischeKleinbauern eine unumstößliche Tatsache. Wirken Die ökonomi¬
schen Verhältnisse nicht in ganz direktem Gegensatz zu der Mei¬
nung der Geistlichkeit , so bildet eben für die bäuerliche Bevölke¬
rung die kirchliche Autorität auch zugleich die weltliche Beherr¬
scherin . Die zunehmende Jndustriealisierung Badens bringtnatürlich eine Menge «bäuerliche Elemente unter die « tadtebe-
völkerung. Ebenso bewirkt die fortgesetzte Verarmung derKleinbauern mancher Gegenden eine Zunahme geistig rüstän -
diger Proletarier , die wohl gezwungen sind, in der Industrieden Unterhalt für ihr Dasein zu verdienen, die aber doch noch inder Geistessphäre bäuerlicher Autoritätsgläubigkeit stecken .

Nach der im Jahre 1910 stattgefunÄeuen ^Levölkerungszäh-lung hat Baden 2 142 833 Einwohner , hiervon sind ungefährA katholisch, nahezu y, evangelisch, 27 000 Israeliten usw . Un¬ter den 1565 Gemeinden, aus denen das Land sich zusammen¬seht/ sind nur 14 Städte mit über 10 000 Einwohnern und nur37 mit über 4000 . Diese wenigen Zahlen dürften genügen, umein ungefähres Bild von der Gesamtbevölkerung zu geben.
Besonders erwähnenswert ist die Gesamtzahl der in der

badischen Industrie beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen :
Im Jahre .Arbeiter Arbeiterinnen

1882 . , . . . 93 907 30445
1995 . 151 312 52 742
1907 . 231 209 74 747

Aus dieser Zunahme der Jndustriearbeiterschaft könnte allein
schon die gleichmäßig mit ihr wachsende Zunahme der sozialdemo¬kratisch denkenden Arbeiter gefolgert werden, wenn nicht zweiFaktoren eine sehr bedeutende Rolle dabei mitspielten . Die katho¬lische Kirche ist mit ihren Einrichtungen zur Unterstützung armerund kranker Angehöriger eine viel bessere Stütze der Zentrums¬partei , als die vielbesprochene „ Wackertaktik " . Eine fernereHilfe genießt diese Partei in dem ständigen Privatverkehr der
einzelnen Geistlichen mit jedem Bürger und seinen Angehörigenin der Gemeinde. Schlauerweise bekümmert sich so ein Priesterum «die minderwertigsten Angelegenheiten, sucht helfend überall
einzugreifen , ersetzt oft den Lehrer , Arzt, Apotheker , Rechtsan¬walt , Arbeitsvermittler , Tierarzt , Berater in der Landwirtschaft,Buchhändler (Kolporteur ist er überhaupt gern ) , Zeitungsliefe¬rant , Theaterregisseur , Imker oder Bienenzüchter, scheut selbstvor rein körperlich «schwerer Arbeit (natürlich auf kurze Zeit ) nichtzurück und mimt die Polizei und den Nachtwächtermit wachsam¬stem Auge. Wo andere Parteien nur bei den Wahlen hinkom¬men, ist die Zentrumspartei das ganze Jahr in Äktion.Damit kämen wir zum zweiten und wichtigsten Faktor, der
ausschlaggebend war bei dem Niedergang unserer Stimmenzahl .Die Ideologie des modernen Bürgertums macht nicht nurin der '

Geschichte alles abhängig vom Fdeengange einzelner her¬vorragender Geister, sie tut dasselbe auch bei Wahlbewegungender Gegenwart . „Die Wackertaktik hat gesiegt " liest man in den'
Zeitungen . Dieser Wackertaktik stellten die liberalen Parteieneine „Rebmanntaktik " gegenüber. In Wirklichkeit war es dochein ganz natürliches Vorgehen des Zentrums , sich mit allen Mit¬teln seiner Haut zu wehren. Dieser schon erwähnten Arbeit
hunderter von Zentrumsagitatoren sollte eben von unserer Seiteeine ebenso fleißige Agitationsarbeit gegenüber gestanden haben.Denn nicht der Großblock von 1913 allein , sondern das Großblock¬zusammenhalten seit 1905 hat uns den Rückschlag gebracht. An¬
stelle einer regelrechten Agitation für unsere Ziele, trat immer
mehr eine Dämpfungspolitik gegenüber den Liberalen . Anstattalle bürgerlichen Parteien gleichmäßig als Vertreter des Kapi¬tals bloßzustellen in der Presse, wurde nur einseitig das Zen¬trum «bekämpft. „ Politiker brauchen wir , Agitatoren habenwir genug ", war bis in die jüngste Zeit hinein das geflügelteWort des Genoffen Kolb . Jetzt hat es sich gezeigt, daß wir zuwenig Agitatoren und zu viel Politiker im Kolbschen Sinne hat¬ten. Was wir an Agitation , an Aufklärungsarbeit unter unse¬ren im Jahre 1909 gewonnenen Anhängern versäumt haben,hat die Klerisei um so besser und leichter zu ihren Gunsten aus¬nützen können. Nicht nur die Politik des Alltags trennt uns vonallen bürgerlichen Parteien —. Für die sozialdemo¬kratische Weltanschauung müssen wir arbeiten , nichtnur vorübergehend, sondern immer . Aber grundsätzliche Arbeittrat zurück und Grundsatzlosigkeit unter unseren neugewonne¬nen Mitläufern , wurde die natürliche Folge.

Alle Warnungen vor dem Zusammenschluß mit den Libe¬ralen waren umsonst, die Katastrophe mutzte lommeit. Das
„ Muster- und Probicrland " für Großblocktaktik hat trotz allen
schönen und blocksreundlichen Prophezeiungen ein Resultat am21 . Oktober der Welt vor Augen geführt , das weit über die üeut-iäsa Grenzen hinaus als «aruLndes ^Eiemhel allen Kiialuti ? .

scheu Parteien unfreiwillige Dienste leistet . Vergleicht man den
Hauptwahltag 1909, mit dem von 1913, so kommt man zu folgen¬den Ergebnissen an Wählerstimmen :

Zentrum .
1909 : 1913 :

. . 91676 116 170
Konservative Gruppen . . 13213 31957
Nationalliberale . . . . . 75 094 80545
Fortschrittler . . . . 30 311«Lozialdemokratie . . . . 86 078 74 328

Jede bürgerliche Partei «hat Stimmeiizunahme , nur die sozial¬demokratische hat einen V e r I u st von 11750 Stimmen . Ein
solches Resultat kann nicht mit „Wahlkreisgeometrie" oder
„vorübergehender Erscheinung" und mit der starken Zunahmeunserer Stimmen von 50 431 im Jahre 1905 auf die angegebeneZahl im Jahre 1909 entschuldigt werden. War 1909 die Reichs¬finanzreform imstande, unsere Wählerzahl so horrent in dieHöhe zu treiben , so waren wir aber auch verpflichtet , alles da¬ran zu setzen, um diesen Gewinn , den uns die Bürgerlichen inden Schoß warfen , gewinnbringend wieder zu verwerten . Dieskann aber nur geschehen , wenn wir rein sozialdemokratischePolitik treiben , ohne Rücksicht auf das oder jenes Abkommenbei der Wahl . Wenn man aber jahraus , jahrein immer , in derPresse sowohl wie in der mündlichen Agitation vom „Kampf ge¬gen die Reaktion " redet und vom „ Zusammenschluß der links¬stehenden Parteien ", von „zwei Drittel in Deutschland, die voneinem Drittel regiert werden ", von „allen freiheitlich gesinntenBürgern ", dann sagt sich mit der Zeit mancher Mitläufer , es isteigentlich kein großer Unterschied , ob ich liberal oder sozialdemo¬kratisch wähle , denn bei wichtigen Entscheidungen gehören sieldie Blcxkbrüder) ja doch zusammen. „Die Demokratie Deutsch¬lands kann nur erkämpft werden mit Hilfe des liberalen Bür¬gertums ", diese und ähnliche Gedankengänge tragen in Karls¬ruhe so wenig wie anderswo zur Agitation für den Sozia¬lismus bei .

Die Klassengegensätze im Zentrum mögen sich noch so sehrverschärfen, agitatorisch wie in früheren Jahren sie auszunützen,ist in der Großblockära einfach unmöglich. Parlamentarischkönnen wir , wie die letzten Jahre zeigten, das Zentrum zurück¬drängen , aber auch nur für einige Jahre , dann macht sich dieagitatorische. Lähmung geltend. Der fortgesetzt wiederkehdendeZusammenschluß der Blockparteien ruft in den Reihen der Zen¬trumsangehörigen ( und wenn sie sich ökonomisch noch so «schroffgegenüberstehen) engste , innigste Zusammengehörigkeit wach.Das trennende proletarische Milieu des Zentrumsarbeiters inder Stadt gegenüber dem reichen , besitzenden ultramontanenBürger tritt in den Hintergrund angesichts des gemeinsamenund ökonomisch ebenso unnatürlichen Feindes . Die -Sozialdemo¬kratie erscheint hier nicht mehr als Arbeiterpartei , sondernals ausschließliche Bekämpferin der „ Religionsparteien " : Zen¬trum und Konservative. Kein Wunder daher, daß das Märchenvon der sozialdemokratischen Religionsfeindlichkeit in diesemWahlkampfe wieder so guten Boden fand und — das sei zur„besonderen Ehre " unserer Verbündeten , der Nationalliberalen ,hervovgehoben — in liberaler Weise weiter kolportiert ' wurde.Jetzt , nach der Wahl , wird sehr viel von dem Zentrums -schwindel in der badischen Parteipressc geschrieen und man¬ches noch nachträglich als direkter Bauernfang entlarvt . Das¬selbe Recht, ja dringende Pflicht, wäre es , den liberalen Wähl¬machern ebenso auf die Finger zu klopfen . In jeder liberalenVersammlung konnte man den Jahrhundertrummel mit all denGeschichtsfälschungenmit anhören , dabei die Lobgesänge ans denZolltarif , die Wehrvorlage und deren notwendige Bewilligung,die Schädlichkeit der sozialdemokratischen In - und Auslands¬politik, die Notwendigkeit der Zusammengehörigkeit von Kircheund Staat , bei den Dotationsbewilligungen schwammen dieseliberalen Freiheitshelden förmlich in Frömmigkeit und konntengar nicht genug Mitleid mit der armen Geistlichkeit zeigen.Wenn man diesen Wahlrednern mit Doktor - und Professoren¬titeln in Gegenden, in denen sie sich allein zu befinden glaub -ben , nachgeht, dann wundert man sich nicht mehr über den Ver¬band zur Bekämpfung der Sozialdemokratie . Wundern müßteman sich aber darüber , wenn man den Geist nicht seit langenJahren kennen würde , daß jetzt die Redaktion des „ Volksfreund"
von dem „Sieg des Großblos " noch gar nicht genug hat, undanstatt zu lernen , dem Großblock im ersten Wahlgange sogarnoch Tränen nachweint. Von den 20 Mandaten hätten wir nachihrer Ansicht höchstens zwei verloren ( statt 7 ) . „Die Wählerder Linksparteien hätten der Parole „ mit vereinten Kräften ge¬gen die Reaktion" zweifellos Folge gegeben . Die Linke hättedann erstens eine Wahlparole gehabt und zweitens wäre Stim¬
mung in den Wahlkampf gekommen , die diesmal gefehlt hat .

"
(Nr . 255 . )

Also nicht die Interessen des Proletariats , weder auf abseh¬bare Zeit , noch viel weniger in der Zukunft, kommen bei Groß-
vlockgeschäften in Betracht . Nicht mehr der Klassenkampf ,nur noch Kampf gegen einen Teil des Bürgertums , um einemanderen Teil besser in den Sattel zu helfen. Keine Agitationfür unsere Ideale , nur eine solche für den Großblock . Stim¬
mungspolitik — genau wie das liberale Spießertum .

An anderer Stelle dieses Artikels heißt es : „ Was uns ver¬loren ging, waren liberale und Zentrumsstimmen ". Nun , die
neugewonnenen Stimmen , die den Gegnern einst gehörten, mutz¬ten eben immer erst zu dauerndem Besitz unserer Partei ge¬macht werden , dies können sie aber nur durch energische Auf¬klärung im Geiste des Sozialismus , aber nie — durch Verschmel¬zung mit den Stimmen unserer Gegner .

Von 30 Zentrum , 5 Konservativen, 1 Mldliberaler , 19 Na-tionalliberalen , 5 Fortschrittlern und 13 Sozialdemokraten , diein den Landtag einziehen, erwarten wir keine Weltenwende,weder im reaktionären , noch im fortschrittlichen Sinne .Was aber die Wahlen selbst betrifft , dürften sie geeignet
sein , als gutes Lehrmittel in der Arbeiterbewegung Beachtungzu finden und manchen Streit abkürzen zu helfen, der nur durchpraktische Beweise erledigt werden kann. In der „ChemnitzerVolksstimme" sucht auch Genosse Frank durch die alte bildlicheAusrede : Wer nicht mit uns einverstanden ist, versteht nichts,den Drotzblock in folgender Weise zu verteidigen. „ Wer eö sichbkLULM. uwM und einfach im Großblock dt« Fcklerauellc Seht, !

kennt die Verhältnisse nicht .
" —> Nein, so bequem«darf man es sich heute nicht mehr machen , diese» „ Verhältnissekennen" wirkt nicht mehr bei allen Leuten . Die Verhältnissewerden eben verschieden a u f g e f a ß t.

Trotz aller Meinungsverschiedenartigkeit, in einem, und da »rst der wichtigste Punkt , sind wir uns eins , die eigene K r a f iimrd uns wieder vorwärts bringen . Unseren ewig blinden Fein¬den, den bürgerlichen Parteien , wird das kämpfende ProletariatBadens beweisen, daß der Sozialismus vorwärts und aufwärtsdringt , zu lichten Höhen die ganze Menschheit führend.

Im Gegensatz zu dieser stark „ideologisch " gefärbten Be¬trachtung steht die eines Lörrach er Genossen, der über die
Gewerkschaftsbewegung und die badischeGroßblocktaktik in der Freiburger „Volkswacht" fol-gende beachtenswerte Ausführungen macht.

„Dieses Thema ist nicht neu und nicht etwa erst entfachtdurch den Ausfall der Landtagswahl 1913 oder durch den Wiesen ,taler Artikel im „Vorwärts "
hervorgcrufen . Gerade imWresental besteht seit Jahren ein Kreis von Gegnern derbadrschen Großblockpolitik. Dies ist nicht nur der Fall in un¬seren Reihen , sondern auch in den Reihen unseres Hauptgegners,den Rationalliberalen . Das trat in ziemlicher Stärke 1913 inErscheinung bei den Kandidatenaufstellungen . Hüben unddrüben wurden Beschlüsse gefaßt , die sich ziemlich scharf aus -sprachen gegen den Großblock im ersten Wahlgang .Dies ist ohne weiteres erklärlich aus den Verhältnissen, wiesie hierzulande gelagert und im Wiesentäler Vorwärtsartikeltreffend geschildert sind . Die Großblockgegnerschaft hatte ihreAnfänge im Jahre 1907, bis dahin hatte man sich mit dieserTaktik gut abgefuuden . In dieser Zeit trat im Verhältnis derGewerkschaftsbewegung zu dem „ liberalen " Wiesentäler Fabri -kantentum eine Wandlung ein . Die Gewerkschaftsbewegungtrat damals erstmals soweit sie die Textilindustrie um¬faßte , in Offensivstellung ein . Dies hatte zur Folge, daß derGegensatz zwischen Arbeit und Kapital offener und schärstrdenn je zutage trat . Die Offenfivstellung und die Anwendungschärferer Waffen rüttelte natürlich auch das Fabrikantentumaus der bisherigen Ruhe . Dessen brutal zur Anwendung kom¬menden Machtmitteln gegenüber konnte die eingenommene, nurschwach formierte Offeusivstellung der jungen Organisationennicht ftandhalten . Sie wurden dezimiert und zum Teil sogaraufgerieben . Die brutalen Machtmittel des Wiesentäler Jn -dustrieliberalismus blieben Sieger , was jedoch zur Folge hatte,daß die klassenbewußte Arbeiterschaft von nun ab den „ In -

dustrieliberalismus " mit anderen Augen ansah als bisher. DieKämpfe legten eben offen dar , daß der Liberalismus der Wiesen-täler Jndustriemagnaten zu den Hunden flieht, sobald der Ar-beiter nur im geringsten an seinen Geldsack pocht. DieserLiberalismus ist eben kein Jota besser , als derjenige der Scharf¬macher in anderen Teilen Deutschlands.
Das rücksichtslose Verhalten des Jndustrieliberalismusgegenüber der organisierten Arbeiterschaft zeitigte dann all -mählich die Gegnerschaft gegen die Großblocktaktik der Parteiin Baden . Psychologisch auch leicht begreiflich . DerjenigeTeil der modernen Arbeiterbewegung , der täglich von diesemJndustrieliberalismus gepeinigt und gemartert wird, kann keineFreude daran haben , wenn der andere Teil seinem Todfeinddie Hand zum Bunde reicht. Durch solch einen Bund fühlt sichder ausgeprägte Klassenkämpfer in der Wahrnehmung seinerInteressen auf Schritt und Tritt beeinträchtigt. Er muß undwird deshalb zum ausgesprochenen Gegner der Großblocktaktikwerden. Zu Wundern braucht man sich deshalb nicht , wenn ihmder Wahlausfall 1913 den vielleicht willkommenen Anlaß bietet,entschiedener als zuvor diesem Großblockgebilde auf den Leib zurücken und dieses jetzt auch für den Wahlmitzerfolg der Sozial¬demokratie verantwortlich zu machen .

Anders liegt jedoch die Frage : Kann aus obigen Gründendem Großblock die Daseinsberechtigung schlankweg abgesprochenwerden ? Mitnichten ! Das Urteil über den Großblock unddessen Arbeitsgemeinschaft nach 1909 entspringt bei unserenGroßblockgegnern unter Außerachtlassung des Grotzblock -Zweckes der Wahrnehmung einer einseitigen Inter -
essensphäre , nämlich : die Wahrnehmung der w i r t s ch a ft-lichen Interessen der Arbeiter im Kampfe gegen das Kapital.Das spricht aus jeder Zeile des Wiesentäler Vorwärtsartikels ,dessen Beweise, die gegen die Großblocktaktik angeführt «werden,nach allen Seiten hinken und sogar gegen die Groß -
blockgegner selbst gerichtet werden können . Wasist z. B . gegen den Großblock gesagt, wenn der Vorwärtsartikler
schreibt :

Sobald in einem Betriebe krasse Fälle von Willkür zuverzeichnen waren , liefen die in der christlichen Maske stecken¬den Zentrumsagitatoren im ganzen badischen Oberland vonVersammlung zu Versammlung , erzählten -den jeweiligenWillkürakt und bemerkten dann : „Seht , das tun die Verbün¬deten der Roten ! "
Damit ist noch lange nichts gegen den Großblock gesagt ,sondern bestenfalls nur konstatiert , daß das Zentrum es vor¬

züglich versteht, seine D em agog enpo liti k nur beidem politischen Jndifferentismus an denM ann zu bringen . Mit solchen Beweisen gegen den Groß-«block sollte man zu Hause bleiben, zumal solche Argumente mit
Leichtigkeit auch gegen den Grohblockgegnerim gewerkschaftlichenGewände gerichtet werden können. Mit gleichem Recht kann der
Großblockfreund argumentieren : Horchmal, lieber Freund , wiekannst du es verantworten , mit den christlichen Organisationengemeinsame Kämpfe gegen das Kapital zu führen, wo du dochwissen mußt , daß dir jeden Augenblick Verrat lauert vonden „ in der christlichen Maske "

steckenden Zentrumsagitatoren ?Die Antwort auf dieses Argument wird prompt lauten :das ist Taktik, um positive Erfolge zu erziehen, die wir nichtallein erringen können, weil wir doch zu schwach sind . AlsoTaktik , um etwas zu erzielen . So ist es aber auch geradebeim Großblock , der geboren wurde aus der Erkenntnisheraus , daß weder die Sozialdemokratie noch der Liberalismusallein stank pevug sind , deu Ndachtgelüsten «des Zentrums einerx



No . 275 . Seite 2 .
Daman entgegenzuschen. Ein gerissener Zentrumsagitator
wird sogar aus der nur vorübergehende» „Koalitionstaktik " des
freiorganisierten -Gewerkschaftsführers für das Zentrum Kapital
schlagen können . Auch diese Taktik kann ihm die Waffen lie¬
fern , dem Zentrum die Hasen in die Küche zu jagen.

Also der Vorwärtsartikel beweist nichts gegen die Großblock¬
taktik , die Gründe für den Mißerfolg der Sozialdemokratie beim
Wahlausfall 1913 liegen irgendwo anders . In erster
Linie mutz in Betracht gezogen -werden, daß die Sozialdemo¬
kratie stets nur an die politische Intelligenz appellierte , während
das Zentrum sein politisches Geschäft bei dem politischen
JndifferentismuS verankert und dabei über eine
organisatorische Kraft verfügt , die uns nicht zu Gebote steht .
Darin liegt der Schwerpunkt des Mißerfolges hier und des Er¬
folges dort . In Wirklichkeit liegt der Erfolg in der stärkeren,
dem Gegner mindestens ebenbürtigen Kräftcentfaltung der

Organisation , die uns zu Gebote stand.
Alles was übrig bleibt , um gegen die Grotzblocktaktik ins

Feld geführt werden zu können, kann in die wenigen Worte
zusammengesatzt werden : Die Grotzblocktaktik ist für die
Sozialdemokratie dort gefährlich, wo sie dem Gegner keine an¬
nähernd ebenbürtige Organisation gcgenüberstellen kann. Der
Stimmenzuwachs von 1999 konnte organisatorisch
nicht verwertet werden , autz er gewöhnliche Um¬
stände brachten ihn uns ; durch die Grotzblocktaktik wurde
das Zentrum zu äußerster Kraftentfaltung und lückenloser
Schließung seiner Organisation aufgcstachelt und das ist es ,
was unseren Mißerfolg verursachte . Lernen wir
daraus und nützen wir die Zeit aus , dann wird die Scharte
ausgewetzt werden. Verfehlt ist aber der Ruf : „ In
den Orkus mit dem Großblock ! " Ob und wann er in
dem OrkuS verschwinden mutz , kann nicht davon abhängig ge.
macht werden, daß unsere Partei 1913 ein Fiasko erlitt . Es sei
denn, daß man sich resigniert in eine Ecke setzen und abwarten
will, bis -das schwarze Meer überläuft . Das wäre auch eine
Taktik, die aber sehr wahrscheinlich dazu führen würde , -d i e
Gassen unendlich zu verstopfen , welche die
Großblocktaktik offen hält und weiter aus¬
ebnen soll für die freie Entwicklung geistiger
und kultureller Tätigkeit , ohne -die der Auf .
stieg des Proletariats schlechterdings nicht
denkbar i st.

Wer dies noch nicht begriffen hat und nicht
begreifen kann , bleibt allerdings Gegner des
Grotzblocks . Gegner des Grohblocks kann nur sein , wer dem
Standpunkt huldigt : „Die Partei über alles ! " Ein
Schlagwort , -das im Munde unserer Gegner in dem ver.
gangenen Wahlkampf eine nicht unbedeutende Rolle gegen un¬
sere Partei spielte und vielleicht auch beigetragen hat zu dem
Mißerfolg von 1913 , aber stets nur dort , wo es uns an der Or¬
ganisation mangelte und unsere Aufklärungsarbeit nicht hin»
seichte. Einzig in der Organisation liegt unsere Kraft
und ruhen unsere Erfolge . Schaffen wir uns -diese Kraft , dann
wird nicht nur die Scharte von 1913 auszuwetzen sein , sondern
auch der Grotzblock überflüssig werden.

Neue Mlitärforderunsen .
Ehe noch der Reichshaushaltsetat dem Reichstage zu¬

gegangen ist , ist eine bürgerliche Korrespondenz bereits in
der Lage, den preußischen Militäretat zu verhökerm Wenn
die verbreiteten Angaben richtig sind , dann werden vom
Reichstage abermals Mittel für Neuformationen verlangt ,
Die neuen Truppenteile , die aufgestellt werden, sind be¬
reits in der großen Militärvorlage bewilligt worden, stel¬
len also keine Neuforderungen dar . Dagegen wird eine
wesentliche Verstärkung des Jntendanturpersonals ver¬
langt . Diese Verstärkung war vom Reichstage abgelehnt
worden und das Kriegsministerium begründet nun die
abermalige Einbringung dieser Forderung damit , daß der
Balkanfeldzug die großen Verpflegungsschwierigkeiten
eines Heeres gezeigt habe. Die Lehren, die man daraus
gezogen , müßten dazu führen , daß eine Vermehrung des
Jntendanturpersonals gefordert wurde .

Wir möchten dazu bemerken : Dem Reichstage ist seit
Jahren bereits eine Denkschrift über die Intendantur in
Aussicht gestellt , ohne daß diese Schrift bis heute fertig¬
gestellt worden wäre . Es handelt sich gar nicht darum , ob
eine Anzahl Assessoren neu angestellt werden sollen , als
vielmehr darum , wie das System künftig zu gestalten ist.
Die Heeresverwaltung will die Intendantur den Gene-
rälen zur Seite stellen ; Fachleute dagegen vertreten die
ohne Zweifel sehr richtige Ansicht , daß die Intendantur
vollkommen selbständig gestaltet werden muß. Solange

Die flüchtigen.
Roman von Anton Fendrich .

■49 - (Nachdr . Verb.)
( Fortsetzung.)

Bevor man weiteres sehen konnte , verrieten halblaute g-e-
oehnte Rufe des Entzückens , daß nun die schönsten Gruppen

'des Zuges nahten.
Zwölf kleine Knaben in der alten Landestrackst der See¬

gegend gingen paarweis , und ein jeder hatte einen kleinen
Grotten voll der schönsten Aepfel , Birnen und Zwetschgen
auf dem Rücken. Jedem Paar war ein dritter Knabe -in wei¬
ßer Schürze und weißer Mütze , wie -die Köche sie tragen , bei-
gggeben . Wo diese kleinen Diener des Lukull jemand in der
Menge entdeckten , der ihnen wohl gefiel , da griffen sie in den
Gratten , holten Früchte heraus und überreichten sie mit zier-
kichern Anstand .

Der Gruppe von früchtespendenden Bübchen folgte eine
andere von blumenstreuenden Mädchen . Aber noch war diese
nicht vorübergegangen, als ein Zwischenfall den ganzen Zug
zum Stehen -brachte und die Aufmerksamkeit der Zuschauer
hinaus auf die Fläche des 'Sees lenkte , dessen Wellen das Ufer
fast dicht bis an die Straße heran beleckten .

Draußen auf -der blauen Flut nahte ein schwarzer rauh -
-gezi-mmerter Kahn , in dessen Mitte die Gestalt eines wilden
mit evlegten Hasen und Hühnern behan-gencn Jägers sichtbar
war . Von seiner grünen Hubertusmütze stand eine kühne
Fasanenfedcr in -die Luft , und in feinem Arm ruhte eine
große Armbrust. Vorn am Bugspriet aber saß ein kleiner
blondlockiger Knabe , der nichts trug als ein kleines , von einem
goldenen Band umgürtetes weißes Hemdchen. In den Hän¬
den hielt er einen- feinen silbernen Bogen, und die Spitze
seines scharfen Pfeils iah man in der Sonne funkeln .

Der wilde Jäger rief ein lautes Horridoh und Halt da !
form Zug entgegen , der auch wirklich auf -dem ersten Anruf
stehen blieb . Gleich dararff fuhr der Nachen knirschend in den
Ufersond und der alte Professor vom Kloster Sankt Jörgen
— denn niemand anders war es — sprang mit seinem Enkel ,
dem Bübchen, auf den Strand und führte den kleinen Gott
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diefe Kardinalfrage nicht entschieden ist, ist es eine
Ausgabe , eine Anzahl Beamte der Intendantur gegen¬
wärtig neu anzustellen. Die andere Forderung , die auf
den schärfsten Widerspruch der Mehrheit 'des Reichstags
stoßen wird , ist die Besetzung von 15 Bezirkskommandos
mit pensionierten Regimentskommandeuren unter Zutei¬
lung je eines zweiten inaktiven Stabsoffiziers . Seit Jah¬
ren ist das Kriegsministerium bestrebt, in die Stellen der
Bezirkskommandeure höhere Offiziere hineinzuschieben .
So haben wir eine Anzahl Bezirkskommandos, an deren
Spitze ein General steht ; eine Reihe anderer erhielten
Obersten als Kommandeure , und nun sollen noch weitere
16 Bezirkskommandos mit Regimentskommandeuren be¬
setzt werden ! Die Begründung sagt nichts neues , sie fügt
nur den recht bemerkenswerten Satz hinzu :

„ Es ist zu verwundern , daß der Reichstag einerseits über
Fehlgriffe seitens der Bezirkskommandeure klagt, anderseits
der Heeresverwaltung die Mittel versagt, -durch bessere Aus¬
wahl der Persönlichkeiten die Uebelstände abstellen zu können."

Nachdem der Reichstag diese Forderung im heurigen
Frühjahr abgelehnt hat , will man jetzt, wahrscheinlich im
Anschluß an den Fall Knittel alk weitere Begründung an¬
führen , daß die Bezirkskommandos mit höheren Offizieren
besetzt werden müßten . Das würde an dem System selber
allerdings gar nichts ändern ; denn es ist nicht nur über
den Hauptmann Kammler im Falle Knittel geklagt wor¬
den , vielmehr richteten sich die Beschwerden gegen die Be¬
handlung der Mannschaften des Beurlaubtenstandes bei
Kontrollversammlungen , zum Teil auch gegen jene Kom¬
mandos , an deren Spitze bereits höhere Offiziere stehen .
Je mehr das Kriegsministerium höhere Offiziere in die
Bezirkskommandos abschieben kann, desto mehr wird die
große Säge arbeiten . Es ist auch nicht richtig, daß der
höhere Offizier , z . B . der Oberst, mehr leisten könne , als
der an Jahren erheblich jüngere Major . Deshalb wird der
Reichstag gut tun , wenn er auch diesmal wieder auf die
Wünsche der Heeresverwaltung nicht eingeht. Wir haben
in Deutschland eine solche Unmasse pensionierter Offiziere ,
daß es dem Kriegsministerium bei einigermaßen gutem
Willen nicht schwer fallen wird , geeignete Leute herauszu¬
finden . Ganz unbegründet aber ist die Forderung , daß
diesen Regimentskommandeuren noch ein inaktiver Stabs¬
offizier, also ein Major , beigegeben werden soll. — Daß
sich die verabschiedeten Offiziere teilweise keineswegs in
einer beneidenswerten Lage befinden, soll zugegeben wer¬
den , aber der Reichstag kann seine Aufgabe nicht darin
erblicken, nunmehr neue Stellen zu schaffen, in denen diefe
Offiziere gegen einen Zuschuß zu ihrer Pension weiter be¬
schäftigt werden können.

unnütze Mark zur Unterstützung Arbeitsloser bereitzustellen und 3 . Er-
'
richtung einer Arbeitslosen-Hilfskasse, die an alle seit sechs
Monaten in der Gemeinde wohnenden Arbeitslosen eine täg»
liche Unterstützung von mindestens einer Mark bezahlt.

Das unter Ziffer 1 verlangte ist erst vor wenigen Wochen
auf sozialdemokratischem Antrag von der Stadtverordneten -'
Versammlung beschlossen worden, während die seit Jahren
von unseren Genossen im Stadtpar -lament gestellten und fast
alljährlich wiederholten Anträge auf Schaffung einer ge¬
meindlichen Arbeitslosenversicherung stets sowohl beim Magi- '
strat wie auch bei der Stadtverordnetenversammlung Abl«h- >
nung erfuhren. Ob der liberale Reichsverein wohl mehr ;
Glück haben wird?

Deutsche Pslitlk .
Dix Polizei als KriegerverrinskommaNdant.

Vierzig Jahre lang hindurch war der Maurer Wilhelm
Märzdorf in Barby a . E . Mitglied des dortigen Kriegerver-
eins, bis ihm plötzlich sein Ausschluß durch folgendes Schrei-
ben des Vereinsvorstandes kund und zu wissen getan wurde:

„Durch Beschluß der Vorstandssitzung vom 18. d. M . wurde
auf Antrag der hiesigen Polizeiverwaltung Ihre Mitglied¬
schaft im Barbyer Kriegerverern als erloschen erklärt , da Sie
bei der am 6 . d . M . stattgehabtenStadtverordnetenwahl Ihre
Stimme für die der sozialdemokratischen Partei angehörenden
Kandidaten abgegeben haben .

"

Daß die Polizei ihre Nase in alles hineinsteckt, ist ja eine
bekannte Tatsache , aber daß sie, wie hier, Anträge stel¬
len konnte zur Enffernung politisch anrüchiger Personen
aus einem Kriegerverein, der doch an sich zur Polizei gar keine
Beziehungen hat — das war bislang doch noch nicht zu ver¬
zeichnen. Die Polizei wird immer vielseitiger !

Zur Frage der Arbeitslosenversicherung .
In Magdeburg hat auch der dortige „Reichsverein

der liberalen Arbeiter und Angestellten " den Magistrat er¬
sucht , zur Fürsorge für die Arbeitslosen folgende Maßnahmen
zu treffen : 1 . Inangriffnahme aller in Aussicht genommenen
öffentlichen Arbeiten, 2 . eine Summe in Höhe bis zu 60 000

Ausländische Arbeiter in Statstsbestrülbvn .
Hunderttausend« deutsche Arbeiter sind gegenwärtig ohne

Lohn und Brot . Die kapitalistische Wirtschaftsordnung ver- -
urteilt sie zum Darben . Statt daß in dieser Zeit eine sozial
denkende Regierung nach Möglichkit versucht, deutschen Ar¬
beitern Arbeitsgelegenheit zu verschaffen, holt die preu¬
ßische Re gier ung Polen und Galizier , um sie ich
ihren Betrieben zu beschäftigen. So wird vom Bernsteinbau
aus dem Samla -nde berichtet , -daß Bernstein rn reichlicher und-
guter Qualität gefunden wird . Da angeblich die Arbeiter am
Orte knapp sind , so hat die Regierung gegen hundert Gastzier
und Polen kommen lassen, die in dem staatlichen Betriebei
überwintern sollen.

Also, wenn im Samlcmd die Arbeiter knapp sind , so der-
sucht die preußische Regierung -nicht aus dem großen Heer der
deutschen Arbeitslosen Arbeitskräfte hemnzuziehen , sondern
sie holt Ausländer. Sie weiß natürlich fchr gut , daß die Ar¬
beiter in Preußen -Deutschland von einer erschreckenden Ar¬
beitslosigkeit heimgesucht werden ; aber Polen und Galizier
sind williger und vor allem billiger als deutsche Arbeiter!
Dabei wirft der Bernsteinbau dem Staat Millionen Mark
Profit ab . Wird der preußische Staat auch in einem etwaiger
Kriege Polen und Galizier zu seiner Verteidigung herein-
holen ? Von den preußischen Arbeitern kann er unmöglich
verlangen, daß sie ihr Leben für ihn einsetzen .

Protest gegen das neue Spionagegefetz .
Der Reichsverband der deutschen Presse hat eine Pe -

tition an den Reichstag gerichtet, in der er um die Ableh-/
nung des § 9 des Gesetzes , der die Fallstricke für die Presse
enthält , bittet .

Die Strafe des Leutnants von Forstner .
Wegen der bekannten Beschimpfung der Elsäsier erhielt

der Leutnant von Forstner in Zabern Kasernenarrest,
außerdem wurde er von der vierten zur fünften Kompagnie
versetzt. Der mitschuldige Unteroffizier erhielt fünf Tage
Mittelarrest . Daß solche Strafen auf die davon Betrof¬
fenen Eindruck machen könnten, wird kein Mensch behaup¬
ten wollen.

'*
Neid der Besitzenden.

Die „ Kreuzzeitung " beschäftigt sich mit der bekannten
Aktion, die die freien Gewerkschaften als Depositäre der
Deutschen Bank bei der Leitung dieser Bank zum Schutze
der Koalitionsfreiheit der Angestellten unternommen
haben. Sie schreibt :

„Man kann aus diesen Drohungen ersehen, wie groß
heute schon die Kapitalmacht -der antikapitalfftischen Sozial¬
demokratie ist . Ziffernmäßig wird man ja wohl nie erfah¬
ren , um welche Summen es sich bei den sozialdemokratischen
Bankbeziehungen handelt , noch wie hoch die „größere" Zahl
von Privatkapitalisten ist , aus die -die Sozialdemokratie bei
ihrem Bankboykott rechnen darf . Aber daß es sich hier um
Hunderte von Millionen handelt , kann wohl mit Sicherheit
angenommen werden . Dabei sind die großen Kapitalien , mit
denen die Konsumvereine und ihre Zentraleinkaufsgenoffen ,
schüft arbeiten , noch gar nicht mit inbegriffen ; denn dafür ist
eine besondere Bank gegründet . Von dem sozialdemokratischen
Bergarbeiterverdand hat die . Stadt Hildesheim erst kürzlich
eine Anleihe von 699 990 Mk. auf ein Jahr zu 4,75 v . H . gin -
len und 0,1 v . H . Provision ausgenommen . Und diese Kapi-
talmacht nennt sich Vertretung des Proletariats , Partei de,
Enterbte« und Ausgebeuteten. Woher aber stammen ihre

Amor -an die Spitze der nächsten Gruppe , die noch hinter der
'Straßenecke hinter den Büschen stand .

Georgs Mutter hatte in ihrer impulsiven Art schon Ein¬
spruch gegen eine solche Störung des Festes erheben wollen ,
-als sie gerade noch zur rechten Zeit merkte , daß es sich um
eine wohlverabr -edete Sache handelte und ihre Spannung
wuchs , als sie hinter dem kleinen Schützen , den auch ein paar
leichte Weiße Flügel zierten, die dunkle Gestalt eines herr¬
lichen schlanken Mädchens in leichtgeschürztem Gewand mit
einem Jagdspeer in der Hand und einer silbernen Mondsichel
in den griechisch gekämmten Haaren des Weges kommen sah .
Das war Diana mit ihrem Gefolge , was -nichts anderes
heißen soll, als Ruth-y mit ihrem Onkel und Georg als Be¬
gleiter. Der letztere war in ein Wolfssell gekleidet und
führte mit nackten Füßen und unbedecktem Kopf als Dianas
Jagdgehilfe Adonis eine große Koppel weiß und braun -ge¬
fleckter Hunde . Aber der wilde Eber, der in der Sage zur
Strafe dafür, daß er sich allzu sehr in die Nähe der Göttin
gewagt hatte , dem Kühnen mit seinen Hauern den Bauch
anf-riß , der war nirgends im Zug zu sehen .

Ruthy war bei den Leuten des Dorfes und des nahen
Städtchens wohl bekannt und gern gelitten, und laute Hoch¬
rufe erschütterten die Luft, als sie vorüber ging. Frau Am-
rhein in ihrem Fenster wollte zuerst auch mitrufen . Als sie
aber Georg erkannte, der wie ein junger Gott daher schritt,
blieb ihr die Stimme im Halse stecken. Ihre Augen- wander-
ten nur voll stummer Bewunderung einmal ihres Sohnes und
das andere Mal des Mädchens , das ihm vorausschritt , von
einem zum andern , und sie kannte nichts tun als' nach Luft
ringen, und halb verzückt, halb ohnmächtig die Arme zum
Fenster hinaus in die Luft recken .

Erst jetzt sah Georg seine Mutter . Er winkte ihr in hel¬
lem Jubel zu und konnte noch gerade seiner Diana ein Wort
zurufen, als ihn die Meute Hunde widerstandslos fort und
an dem HauS vorüberschleppte . Ruthy hatte ihn verstanden
und winkte der glücklichen Alten freundlich mit ihrem Speere
zu. Und foriden voraus ging trippelnd aber siegreich der
kleine blondlockige Amor.

Dun «flfete SchiLer als Mmdsei . iL kur.-.

zen Gewändern an einer langen Stange di« große Traube
der Kundscha-fter aus dem Lande Kanaan. Sie war aus
einzelnen Trauben so geschickt zusammengebunben , daß sie
aussah wie eine einzige riesige Frucht, und die zwei Kund¬
schafter erregten bei den Weinbauern vielleicht den aller¬
größten Beifall von sämtlichen Gruppen 'des Zugs .

Nun nahte das Ende des Festzugs, das aber auch für sich
die allergrößte Ueberrraschung war. Mit einem schweren
Ruckkorbe voll guter Dinge , die er- links und rechts in di«
Menge warf , kam als Mann in mittleren Jahren dev Herbst
selbst geschritten . Er steckte in einem -grünen, mit roten
Aepfeln reich besttckten Rock. Aber , obwohl er so gebefreudig
gestimmt war , machte er ein grimmiges Gesicht in die Wett
Niemand konnte es sich erklären, bis in einigem Abstand
eine andere Gestatt in weißem Pelzrock und mit einer mäch¬
tigen Bärenmütze erschien, nach der der gute Herbst manch¬
mal eine drohende Faust ausstreckte .

Dos war der Winter, der auch dieses Jahr sticht aus-
bleiben würde. Aber wie zum Trost kam hinter dem Winter
nach etwa zehn Schritten in hellgrünen Kleidern mit einen ;
mächtigen Schneeglöckchen als Mütze auf dem Kopf ein
junger Lenz geschritten , umtanzt von kleinen Gnomen und
Elfen. Nach weiteren zehn Schritten nahte zu guterletzt
in rohseidenem Gewand mit einem mächtigen Kranz aus
Aehren , Kornblumen und Klatschrosen in der Hand ein
blondes Mädchen , vor dem fünf keine weiß gekleidete Kin¬
der die fünf Worte des verheißungsvollen Satzes auf be¬
kränzten Tafeln nebeneinander hertrugen:

Und wollen des Sommers warten.
Den Schluß bildeten die r-ot und weißen Landsknechte

der zweiten Hälfte der städtischen Musikanten .
( Fortsetzung folgt.)

. . . '

Wir empfehlen:
Der Nene Weltkalender 1914 . Preis 40 Pfg .
Protokoll des Parteitags in Jena . Bevcinsaus gäbe Preis

1,36 Mk. , gebunden 1,75 Mk . Die gute Ausgabe broschiert 2,50
Mark, HalkkrairzbaudW. 59.Ztt . ^LorlaWO .Lk»
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Millionen ? Nach der „wissenschaftlichen " Theorie Her Sozial¬demokratie aus der Ausbeutung der „ Genossen ".

Ueber die wissenschaftliche Theorie der Sozialdemo¬kratie sich mit dem Junkerblatt auseinandersetzen zu wol¬len, wäre Kraftvergeudung . Wir begreifen durchaus, dreWut und den Neid der Reaktionäre , wenn ihnen wiedereinmal die wirtschaftliche Nacht vor Augen geführt wird ,über die die Sozialdemokratie dank der Opfer , die das
Proletariat für feine Sache bringt , verfügt .

fluslrmd.
Frankreich .

Protest eines sozialistischen Bürgermeisters . Wie aus Lillegemeldet wird , hat der sozialistische Deputierte unid Bürger¬meister von Lens Baslh dem Präfekten erklärt , daß er esablehne, für die Unterkunft der nach dem Streikgebiet ent¬sandten Truppen zu sorgen. Da diese Weigerung keine Beach¬tung fand , erhob Basly in einer Depesche an den Minister¬präsidenten Einspruch gegen die Entsendung der Truppen , dieeine überflüssige Herausforderung bilde, weil die Ausständigendie größte Ruhe beobachtet hätten .
Holland .

Entwicklung der Arbeiterbewegung. Nach der vorliegendenneuesten Statistik war die Entwicklung der holländischen Ar¬
beiterbewegung im vergangenen Jahre (Oktober 1912 bis Ok¬tober 1913 ) sehr erfreulich . Die der Zentrale angeschlosse¬nen Gewerkschaften steigerten ihre Mitglivderzahl von 56 884
auf 79 327. Die Mitgliederzahl der Partei stieg von 14154 auf20 623 im Jahr ; sie gewann bisher noch über 1000 Mitglieder .
Wie Zahl der Ortskektionen der Partei vermehrte sich von 272
«uf 373 . Die Abonnentenzahl des Zentralorgans der Parteistieg von 20 000 auf 28 000, die der Frauenzeitung von 4000
auf 5500 . In den Gemeindevertretungen erhöhte sich die Zahlder sozialdemokratischenVertreter von 171 auf 247, in den Pro¬vinzialvertretungen von 23 auf 52. Die Buchhandlung der
Partei verbreitete 476 950 Broschüren. Die Zahl der Partei¬blätter beträgt -jetzt 27, die Zahl der den modernen Standpunktvertretenden Gewerkschaftsblätter 43, die der örtlichen Gewerk¬
schaftskartelle 48.
Ungar « .

Ein Kulturbild . In Szeged sieht man einen früherenLehrer als Straßenkehrer . Er verdient nur 180
Heller (1,53 Mk.) , aber er fühlt sich glülich gegen früher , wo erteils keine Beschäftigung, teils kein Gehalt für seine Arbeit er¬hielt . So wird geistige Arbeitskraft vergeudet. Dabei ist einDrittel der Einwohner Ungarns des Lesens und Schreibens un¬
kundig. Für Kanonen und diebische Regierungen hat es dort
noch nie an Geld gefehlt.

Sadische Politik .
Die Eröffnung des Landtags

wird am Donnerstag vormittag 11 Uhr durch den Groß¬
herzog erfolgen .

Die Probe aufs Exempel der Wacketr -Daktik
wird bei der Wahl des Kammerpräsidiums erfolgen. Mit
Frohlocken hat die Zentrumspresse verkündet, daß durch die
mit Zentrumshilfe bewirkte Wahl der Abgg. Bitter ,
Krauth und Niederbühl der GroWock in Scherben
geschlagen sei . Das Zentrum rechnet also bestimmt damit ,
daß die genannten drei nationalliberalen Abgeordneten die
bisher von der nationalliberalen Fraktion beobachtete Taktik
nicht nritmachen und sich in entscheidenden Fragen auf die
Seite des klerikal -konservativen Blocks schlagen und diesem
dadurch die Mehrheit verschaffen werde. Wäre dem so , dann
hätte Herr Wacker mit seiner Spekulation Recht behalten,
umgekehrt: folgen die genannten drei nationalliberalen Abge¬
ordneten Len Lockungen des Zentrums nicht , dann hat Herr
Wacker mit seiner Zersplitterungstaktik daneben spekuliert und
sich obendrein eine große politische und taktische Blamage zu¬

hätten mit der politischen Zuverlässigkeit der Gewählten
und ihrer Wähler nichts zu tun . Die zwanzig national -
liberalen Abgeordneten würden ein ebenso geschlossenes
Ganzes bilden , wie es die siebzehn der alten Kammer
getan hatten. Im Anschluß daran kommt Obkircher auf die
Präsidentenwahl zu sprechen und schreibt :

„Demnach können die Parteien der Linken in vollkom¬
men ungetrübten Verhältnis an die parlamentari¬
sche Arbeit herantreten . Ob sie gewillt sind, die Zusammen¬arbeit bei den Wahlen hierbei fortzusetzen , muß die nächste
Zukunft lehren . Symptomatisch wird nach dieser Richtung
hin ihr Verhalten bei der W, a h l d e s Präsidenten der
Zweiten Kammer sein. Wird die Linke dem auf dreißig Man¬
date angewachsenen und von fünf Konservativen unterstützten
Zentrum den Sitz des ersten Präsidenten einräumen , und
wird das Zentrum diesen Sitz einnehmen wollen, wenn es nur
in der Weise geschehen kann, daß der Posten des ersten Vize¬
präsidenten den Nationalliberalen und des zweiten
Vizepräsidenten den Sozialdemokraten zuer¬teilt wird , wie es dem Stärkeverhältnis der Parteien ent¬
spricht ? Aus den Wahlvereinbarungen an sich ist für keine
der beteiligten Parteien eine Bindung für ihr Verhalten im
Landtage abzuleiten . Vielmehr ist jede Partei in der Lage,hier nur ganz nach ihren Grundsätzen und nach dem jedesmalin Frage stehenden politischen Ziele zu handeln . Da keine
Partei für sich allein die Mehrheit besitzt, wird in streitigen
Fragen eine Anlehnung an andere Parteien stattfinden müs¬
sen . Es darf bestimmt erwartet werden, daß allen reaktionären
Anstürmen der geeinigten Rechten jeweils auch die Linke ein¬
mütig entgegentreten wird ."

Wir begnügen uns damit, dies« Ausführungen Obkirchers
zu registrieren . Die Zöntrumspresse verhält sich auffallend
still dagegen. Das ist begreiflich, denn behält Obkircher mit
seinen Vermutungen , dann 'hat Herr Wacker das Spiet
mit seinen nationalliberalen Rechtsblockkandidaten verloren .

Für die Vertretung der Arbeiter in der Ersten Kammer
macht ein Zentrumsarbeiter im „Bad . Beobachter" Stim¬
mung . Er schlägt vor, daß die Vertreter der Arbeiterschaft
bei den vier badischen Dersicherungsämtern als Wahlmän-
ner für zwei Arbeitervertreter figurieren sollen.

Der „Bad . Beobachter" scheint den Vorschlag für er¬
wägungswert zu halten . Noch vorgestern druckte er ohne
Widerrede die Bemerkung der „ Köln . Volksztg ." ab , wo¬
nach das Zentrum nicht für die Einführung der Proportio¬
nalwahl zu haben sei, weil es eine Aenderung der Ver¬
fassung jetzt schon für inorputun halte . Also wies gerade
paßt . Im übrigen zerbrechen sich die politisch denkenden
Arbeiter über die Vertretung in der Ersten Kammer nicht
die Köpfe , denn sie wissen, datz praktisch dabei für sie wei¬
ter nichts herauskommt . Es wäre auch der reinste Hohn,
wenn die rund 300 000 badischen Arbeiter mit zwei Ver¬
tretern in der Ersten Kammer zu Wort kämen, dieweil
vier bis fünf Dutzend adelige Junker deren acht zu wählen
haben neben den Vertretern des höheren Adels , die durch
Geburt Mitglieder der Ersten Kammer sind . So beschei¬
den wie unser liberales Bürgertum , das stillschweigend sich
mit zwei Vertretern der Städte , zwei der Landwirtschaft
und eines des Handwerks und dreier Hochschulen abspeisen
läßt , sind die Arbeiter nicht. Wenn etwas das politisch
denkfaule deutsche Bürgertum charakterisiert, so die Tat¬
sache, daß es keinen Mut mehr hat, gegen die vorsintflut¬
lichen Privilegien des Adels Front zu machen , der heute
in allen deutschen Parlamenten in der Rolle des politischen
Bremsers spielen kann. Dabei hat eine Stadt von 10000
Einwohnern mehr wirtschaftliche, geistige und politische
Bedeutung , als die ganze Adelsippe zusammengenommen .
Wenn die Erste Kammer schon reformiert werden soll —
wir sind dabei —, dann aber gleich gründliche Arbeit
machen.

flus der Partei ,
46. Landtagswahlkreis .

gezogen .
Wie das Zentrum sich zu der Frage der Präsidentenwahl

stellt, steht fest, es nimmt denselben Standpunkt «in, wie auf
den beiden letzten Landtagen. Ueber die Stellung der Nati »
nalliberalen , insbesondere derjenigen Abgeordneten, von
deren Verhalten die Entscheidung abhängt, weiß man noch
nichts Bestimmtes . Nur so viel ist sicher, daß Herr Nieder -
bühl der nationalliberalen Fraktion bestritt. Sehr beach¬
tenswerte Ausführungen über die augenblickliche Situation
macht der frühere Parteichef der Nationolliberalen , Herr
Landgerichtsdirektor Obkircher , in einem Artikel der Zeit¬
schrift „Panther "

. Obkircher neigt bekanntlich stark zum
rechten Flügel der Nationalliberalen . Um so bemerkenswer¬
ter ist das, was er über die parteipolitische Konstellation im
neuen Landtag sogt . Obkircher führt u . a . aus , daß die
Gründe der Opposition gegen den Großblock in Rastatt
und anderwärts lokaler und persönlicher Natur seien,

(Pforzheim -Durlach-Ettlingen .
Die Mitgliedschaften und Inhaber von Sammelblocks re.

werden gebeten, raschestens ihre Abrechnungen an den Kassier
Ad. Rapp, Ettlingen , Kronenstraße , einzufenden.

Gewerkschaftliches.
Die Beilegung der Differenzen zwischen der Großeinkaufs¬
genoffenschaft deutscher Konsumvereine und den Tabakarbeitern
ist bekanntlich durch ein Schiedsgericht erfolgt. Das Schieds¬
gericht tagte am 17. November in Hamburg und wurde gebildet
durch die Herren Fresemann , Runge und Robert Schmidt als
Vertreter der Gewerkschaften und die Herren von Elm, Arnholdund Dr . Müller als Vertreter der Genossenschaften .

In der Einigungsverhandlung vom 8 . November waren
dem Schiedsgericht die folgenden 3 Fragen zur Entscheidung
überwiesen worden :

kleines feuLUeton .
Ausstellung für Gesundheitspflege Stuttgart 1914 . In der

<m Naturschönheiten überaus reichen Haupt - und Residenzstadt
Württembergs , Stuttgart , findet im nächsten Jahre von Mai bis
Oktober eine Ausstellung für Gesundheitspflege statt . Die Aus¬
stellung ist ein gemeinnütziges Unternehmen der Stadt Stutt¬
gart und sie wird in streng wissenschaftlicher Weise durchgeführt.Das Ausstellungsgelände liegt im Herzen der Stadt und ist nur
drei Minuten vom Hauptbahnhof entfernt . Durch diese zentrale
Lage mitten zwischen staatlichen und städtischen Gebäuden sinddem Ausstellungsgelände scharfe Grenzen gezogen, die nicht
überschritten werden können . Durch das rege Interesse , das der
Ausstellung in wissenschaftlichen und industriellen Kreisen ent¬
gegengebracht wird , ist man schon an der äußersten Grenze an¬
gelangt . Durch die Raumfestlegung von vornherein wird be¬
dingt , daß die Industrie nur in beschränktem Maße zugelassenwerden kann und nur solche Unternehmen ausgewählt werden
können, die Gegenstände zur Ausstellung bringen , die vorbild¬
lich die wissenschaftliche Hygiene in praktischer Anwendung zei¬
gen . Diese Ausstellung hat dadurch den seltenen Vorzug für
sich, daß die Hauptsache der Ausstellung, die Schau der wissen¬
schaftlichen Gesundheitspflege, vollkommen im Vordergrund steht.Die Bearbeitung und Leitung der Ausstellung ist Dr . med .
I . Jngelfinger , dem ehemaligen Leiter der populären Abteilung
„Der Mensch " der Dresdener Hygiene-Ausstellung, schon seit
längerer Zeit übertragen worden. Die Stuttgarter Ausstellung
wird aber keine Neuauflage des Dresdener „ Menschen " sein ,
sondern sie wird auf anderer Grundlage ein einheitliches, groß - !
zügiges Bild des heutigen Standes der Hygiene geben; sie wird !

in anschaulicher, leicht faßlicher Weise dem Volke die Gesund¬
heitspflege zum Wöhle der Allgemeinheit lehren.

Spielplan des Hostheaters Karlsruhe .
Montag , 24 . Nov . C. 19. Zum erstenmale : „Sänke Erichsen",Schauspiel in 3 Akten von Gustav Frenffen . Anfang

?/38 Uhr, Ende Uhr.
Dienstag , 25 . Nov . 8 . 21. „Der Wildschütz" oder „Die Stimmeder Natur ", komische Oper in 3 Akten von Lortzing. An¬

fang 7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr .
Donnerstag , 27. Nov . 9. Vorst, autz . Ab . Zum Besten der Hos-

theaterpensionsanstalt : „Die Fledermaus ", Operette in
3 Akten von Johann Strauß . Anfang VS Uhr, Ende gegen%11 Uhr.

Freitag , 28. Nov . C . 20. „Pygmalion ", Komödie in 5 Akten von
Bernard Shaw , deutsch von Siegfried Trebitsch. Anfang7 Uhr , Ende gegen 10 Uhr.

Samstag , 29 . Nov . A. 22 . „Cofi fan tutte "
(So machenS alle) ,

komische Oper in 2 Akten von Mozart . Anfang 7 Uhr, Ende
gegen 10 Uhr.

Sonntag , 30. Nov . A. 21 . „Margarete ", große Oper mit Balletin 5 Akten von Gounod. Anfang %7 Uhr , Ende nach%10 Uhr.
Montag , 1 . Dez . B . 32 . „Sänke Erichsen ", Schauspiel in 3 Ak¬

ten von Gustav Frenffen . Anfang VS Uhr, Ende y*10 Uhr.
In Baden - Baden :

Mittwoch, 36 . >Nov . (9 . W .-Vorst.) Zum erstenmale : „Pyg¬malion ", Komödie in 5 Akten von Bernard Shaw , deutschvon Siegftied TrebitM Anfang 7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.

Seite 3.'
1. Bedeutet die Rahmenablieferung der fertigen Zigarreneine Mehrarbeit , die entsprechend zu vergüten ist ?
3. Ist die Großeinkaufs -Gesellschaft berechtigt , auf Grund

der bestehenden Arbeitsordnung eine halbstündige Vesperpause
anzuordnen ?

3. Welches ist der Instanzenweg beim Ausbruch von Diffe¬
renzen ?

Das Schiedsgericht fällte folgende Entscheidung:
1 . Bei den Erörterungen über diesen Punkt hielten die Ver¬treter der Arbeiter daran fest, daß die Rahmenablieferung für sieeine Mehrarbeit bedeute , während von der Geschäftsleitung der

Großeinkaufs -Gesellschaft betont wurde, datz die gleiche Arbeitin anderen privaten Betrieben in Frankenberg und Umgegend ,bei erheblich geringeren Löhnen ausgeführt wird.Das Schiedsgericht kam zu dem Ergebnis , daß, wenn eineMehrarbeit vorliegt , sie nicht von erheblicher Art sein kann. In¬des fft zu berücksichtigen , daß die Arbeiter für die Arbeitsmethodenicht diê nötige Hebung besitzen. Mit Rücksicht darauf erachtetes das Schiedsgericht für angemeffen, wenn eine Entschädigungvon 10 Pfg . pro Tausend gewährt wird.
2. Das Schiedsgericht empfiehlt der Großeinkaufs-Gesell¬schaft, dem Wunsche der Arbeiter auf Wegfall der NachmittagS -

paufe insofern zu entsprechen, als sie zunächst versuchsweise die
Vesperpause in Wegfall kommen läßt . Sollte sich Herausstellen,daß trotzdem während der Arbeitszeit Speisen eingenommenwerden , so ist nach Meinung des Schiedsgerichts die Großein¬kaufs- ,Gesellschaft berechtigt, die von ihr in Aussicht genommenePause einzuführen . Das Verbot der Geschäftsleitung derGroßeinkaufs -Gesellschaft, in ihren Tabakfabriken an den Ar-beitsplätzen Essen einzunehmen , kann vom Standpunkte der So-zialpolitik und Hygiene und im Interesse der Zigarrenkonsu¬menten nur gebilligt werden.

3 . Was die .Streitfrage anbetrifft , ob nicht vor Ausbruchdes Konflikts ein Schiedsgericht oder der Zentralvorstand desDeutschen Tabakarbeiterverbandes zur Schlichtung der Strei¬tigkeiten anzurufen war , so ist das Schiedsgericht der Meinung,daß die Arbeiter übereilt in diesem Konflikt gehandelt haben.Sicher wäre es bei einem rechtzeitigen Anrufen des Vorstandesdes Tabakarbeiterverbandes oder eines Schiedsgerichts zu einemAusgleich der Differenzen gekommen .
Bedauerlich erscheint es dem Schiedsgericht, daß in dem

Tarifvertrag des Deutschen TabakarbeiterverbcmdeS mit der
Großeinkaufs - Gesellschaft ein Schiedsgerichtsverfahren nichtvorgesehen ist. Im Hinblick auf den Konflikt glaubt das Schieds¬gericht den Beteiligten den Rat erteilen zu müssen , diese Lückeim Vertrage recht bald auszufüllen und dem Beispiel anderer
Berufe folgend, diesen Tarif der Rechtsprechung des gewerkschaft¬lichen und genossenschaftlichen Tarisamtes zu unterstellen.Bis zur Entscheidung einer solchen Schiedsinstanz dürfenweder Ansstände noch Aussperrungen erfolgen.Die Entscheidung des Schiedsgerichts wurde einstimmiggefällt .

Jugendbewegung .
Arbeiter -Jugend . Die soeben erschienene Nr . 24 des 5,/Jahrgangs hat u. a . folgenden Inhalt : Sozialismus und

Voltswohlfahrt . — Steuern . I. — Der Stammbaum des
'

Menschen. Von Engelbert Graf. (Mt Abbildungen.) —{Lehrer Neumann . Von Karl Löwe. — Eine Lehrlingssta-
tistik . — Aus der Jugendbewegung . — Die Gegner, an der
Arbeit usw.

Beilage : Der Sohn des Waldes . Erzählung von Rj
Kipling . (Schluß .) — Ueber die Heranbildung von Partie -,leitern . Von Richard Weimann . — Charakter . — Michel¬
angelo . Von Otto Krille . (Mit Abbildungen.) — Ein jungerArbeiter. Gedichtzyklus von Fritz Elsner . — Die Zoologiein der Technik. Von Felix Kautsch. — Mut . Erzählungvon Otto Koenig .

« ommuualpolttUr.
r . Bürgerin eisterwahl in Muggensturm . Nächsten Freitag ,28. Nov . , findet in unserem Orte Bürgermeisterwahl statt .

Wahlkörper ist der Bürgerausschuß mit 60 Mitgliedern und8 Gemoinderätcn , sowie der derzeitige Bürgermeister, zusam¬men 69 Stimmberechtigte , 36 Stimmen bildet also die
Majorität . Unsere Partei stellte Genosse Schäfer , Gs-
meinderat und Kartonagenarbeiter bei' Dreiyfuß u . Roos , als
Kandidaten auf ; derselbe hat die Kandidatur angenommen.Wie die Verhältnisse liegen , ist dessen Wahl gesichert. Wir
erwarten von unseren Parteigenossen , daß sie Mann fürMann für unseren Kandidaten Josef Schäfer, eintreten.

* Eisenbahn Sinsheim —Oestringen . Dieser Tage fand inSinsheim eine Zusammenkunft der am EisenbahnprojektSinsheim —Oestringen interessierten Gemeindevertreter statt.Einem ausführlichen Referat des Direktors Schott-Oestringenüber die in der letzten Zeit beim Ministerium unternommenenSchritte war zu entnehmen , daß dort der Beschluß gefaßt worden
ist, einige Automobil -Linien mit Personen - und Güterverkehrim Lande einzurichten , um die Rentabilität der eingerichtetenStrecken auszuprobieren . In erster Linie sei hierzu die StreckeSinsheim —Oestringen —Mingolsheim ausersehen . Nach einer
eingehenden Aussprache Wer die Stellungnahme zu diesem Vor¬
haben wurde einstimmig der Beschluß gefaßt, zunächst einmalmit der Automobillinie vorläufig vorlieb zu nehmen, das Bahn¬projekt aber stets im Auge zu behalten.

* Bürgerschaftswahlen in Lübeck . Am Dienstag fanden inder Stadt und den Vorstädten die Ersatzwahlen zur Bürger¬schaft statt . Die vier von uns bisher innegehabten Mandateder zweiten Klasse (Bürger mit .einem Einkommen unter 2000Mark) wurden glänzend behauptet . Unsere Kandidaten vereinig¬ten zusammen 4218 , die Gegner 925 Stimmen auf sich. In derersten Klaffe ( Bürger mit über 2000 Mk . Einkommen) steigertenwir unsere Stimmenzahl um 25—60 Prozent . Nachdem , wie
öhon berichtet, in der vorigen Woche auf dem Landgebiet zumersten Male eine Genosse gewählt worden ist, hat die sozialdemo -
krtische Fraktion in der Bürgerschaft nunmehr 13 Sitze — bis¬her 12 — inne . Die vom Reichsverüand bediente Presse wußtevon einer Niederlage unserer Genossen zu berichten . Als imLandgebiet zum erstenmale ein Sozialdemokrat gewählt wurde, !
nahm die reichsverbändlerische Presse an , daß dies der ganze Ge -winn der Sozialdemokratie sei, die damit also vier Mandateeingebüßt hätte . In Wirklichkeit fanden die Wahlen in derStadt Lübeck später statt , und dort haben wir unsere Sitze glän-
zend behauptet . So werden von der dem Reichsverband unter-
Gehenden Preffe sozialdemokratische Wahlsiege in Niederlagenumgelogen.

Werfet gelesene Nummern nicht weg,andern gebt sie zur Agitation weiter .



No . 275 ._
»• Wclschneureut, 20 . Nov . Noch einmal die Straßen -
tinnc und die Bahnverwaltung . Bon einem Ge¬
nossen aus Welschneureut wird uns geschrieben : In Nr . 271
Ihres Blattes schreiben Sie , daß nicht der Gemeinderat , sondern
die Bahnverwaltung der schuldige Teil sei, Latz die Rinne so
lange nicht hergestellt werde. Gewiß ist die Bahnverwaltung
»,mitschuldig ; aber warum drängt da der Gemeinderat nicht
.daraus , daß die Bahnverwaltung ihrem Versprechen nachlommt?
,Warum spricht der Gemeinderat nicht einmal am richtigen'Platz ein ernstes Wort . Es hat doch geheißen, daß die Bahn¬
verwaltung , wenn die Spur liegt, sofort die Sache machen läßt ,
damit die Gemeinde ihre Straßenrinne Herstellen lassen kann.
»Leider ist aber bis jetzt noch nichts geschehen und wer weiß, wie
lange es noch dauert , bis die Bahnverwaltung etwas tut , denn
sie hat es ja nur versprochen , aber nicht unterschrieben ;
deshalb Hann sie es ja auch hinausschieben, solange es ihr paßt.
.Der Gemeinderat , dessen Pflicht es wäre , dafür zu sorgen, daß
die Sache bald erledigt wird , scheint sich sehr wenig um die
Leute, die außerhalb der Bahnlinie wohnen, zu kümmern , denn
seit sieben Jahren lhaben diese Leute den skandalösen Zu¬
stand. Diese Leute haben der Gemeinde gegenüber dieselben
.Pflichten, wie die anderen Bürger , deshalb wollen sie auch ihre
Rechte . Auch dem grotzh . Bezirksamt ist dieser Zustand nicht
Unbekannt, auch dessen Pflicht wäre es gewesen, hier einzu¬
greisen ; denn die gegenwärtigen Verhältnisse sind gesundheits¬
schädlich und da unser Ort den größten Prozentsatz an Tuber¬
kulose im Bezirk »hat, so ist es doppelt notwendig, gesundheits¬
schädliche Mitzstände zu beseitigen. Wir bitten deshalb das grotzh .
Bezirksamt , dahin zu wirken, daß die Sache sofort geregelt wird.

Theaterbau in Pforzheim . Der Stadtrat Pforzheim hat
beschlossen, beim Bürgerausschuß einen grundsätzlichen Beschluß
wogen eines Theaterneubaues hevbeizuführen und einen be¬
schränkten Wettbewerb zu erlassen.

Soziale Rundschau.
* Heidelberg, 28 . Nov . Mit der hier geplanten Einführung

oer Arbeitslosenfürsorge beschäftigte sich der Ausschuß'des Hansabundes in einer Sitzung , zu welcher auch Vertreter
von Gewerbe , Handel und Industrie hinzugezogen waren . Der
Ausschuß nahm einen vollständig ablehnenden Standpunkt ein,
den er in einer Resolution begründete und diese dem Stadtrat
zugehen ließ.

* Weinheim, 28. Nov . Bei den hiesigen Krankenkassenwah¬
len erhielten die freien Gewerkschaften 27 und die Christlichen
13 Sitze.

flu« dem Laude.
Dnrlach.

— Zum Revolverunfall . Die Frau des Fabrikarbeiters G .,
dar dieselbe am letzten Sonntag abend angeblich beim Hantieren
mit dem geladenen Revolver in den Unterleib schoß , ist nunmehr
an den Folgen dieser Verletzungen im städtischen Krankenhaus
in Karlsruhe gestorben.
Bruchsal .

— Amtsenthebung . Herr Oberbürgermeister Stritt hatte ,
wie bereits berichtet, an den Stadtrat das Ersuchen gerichtet,
ihn seines Postens zu entheben unter Gewährung der ihm gesetz¬
lich zustehenden Pension . Diesem Wunsche entsprach der Stadt¬
cat und am Samstag nachmittag eine hierzu einberufene Bür -
gerausschußsitzung, in welcher 87 Mitglieder anwesend waren .
Nachdem ein Sprecher der verschiedenen Fraktionen in kurzen
Worten sein Einverständnis erklärt »hatte, fand eine namentliche'
»Abstimmung statt , bei der alle mit Ja stimmten . Herr Stritt ist
«somit seines Postens enthoben und das Zentrum kann nun sein
begonnenes Werk krönen.

— Unfall . Der Meßbesucher Zuckerbäcker Kinne , der auf
dem hiesigen Jahrmarkt war , wollte seinen Wohnwagen auf der
Bahn verladen . Der 17jährige Sohn desselben wollte däbei eine
'Schiene in Ordnung bringen , die zur Verbindung des Wagen-
rampens mit dem Wagen notwendig war . Zur selben Zeit wurde
manöveriert . Einige Wagen, die abgestoßen wurden , brachten
den Wagen in Bewegung und , da die Schwelle, welche zur Un¬
terlage diente , morsch und faul war , wurde der Wagen an den
Rampen gedrückt . Der junge Mann kam mit dem Unterleib
dazwischen und das Unglück war geschehen . »Schwer verletzt
wurde der junge Mann hervorgezogen. Leider dauerte es ziemlich
lange , bis man eine Tragbahre beigebracht »hatte , eine sehr be¬
denkliche Sache in einem Betriebe , »wo Unfälle keine Seltenheit
sind. Der »Schwerverletzte verstarb dann , nachdem man ihn nach
dem Krankenhaus verbracht hatte . Die Leute werden ab des
tragischen Geschickes allgemein bedauert .
Ettlingen.

— Der Bürgerausschuß wird sich in seiner nächsten Sitzung
u . a . mit der Aufstellung eines Gehalts - und Lohntarifs für die
städtischen Beamten , Bediensteten und Arbeiter zu beschäftigen
haben. Die Erhöhung der Bezüge, wie sie der Entwurf enthält ,
dringt für das Jahr 1614 bei den Angestellten eine Erhöhung
von 5634 Mk . und bei den Arbeitern eine solche von 2730 Mk .
Vom 1 . Januar 1616 ab entsteht ein weiterer jährlicher Aufwand
für die Angestellten von rund 2440 Mk . und für die Arbeiter von
etwa 1786 Mk. Die Gehaltstarifkommission hat ferner einen
dem Bürgerausschutz zu unterbreitenden Antrag angenommen ,
,
'
den Gehalt des Gemeinderatskollegiums von 80 Mk . jährlich auf
*200 Mk . für jedes Mitglied zu erhöhen.

Mannheim , 21 . Nov . Eine aufsehenerregende Verhaftung
erfolgte vorgestern durch die hiesige Krimnalpolizei . Der be¬
kannte Ingenieur und Geschäftsführer der Schweizer-Werke .
G . m. b. H„ Oelfeuerung und Apparatebau Arthur Schweizer,
der vor einigen Jahren in einem sensationellen, mehrere Tage
dauernden Bauschwindelprozetz als Angeklagter vor der Straf¬
kammer stand und «damals zu einer längeren Freiheitsstrafe ver¬
urteilt wurde , ist neuerdings »wieder verhaftet worden und mit
ihm der Hypotheken - und Jmmobilienagent Wilhelm Wehr . Es
ist noch nicht bekannt , ob die Anklage gegen »die beiden Verhafte¬
ten wegen Betrugs oder wegen Wuchers erhoben werden »wird,
nur so viel ist sicher, daß es sich bei der Verhaftung u»m An¬
gelegenheiten handelt , die Schweizer als Privatmann und nicht
in seiner Eigenschaft als Geschäftsführer der Schweizer-Werke
besorgte.

— Der Arbeiter Ulmer war im städtischen Gaswerk mit
dem Abdecken eines Stockwerkes beschäftigt . Hierbei stürzte eine
Diele herunter . Bei dem Versuch , »die Diele zu erhaschen , »be¬
kam er das Uebergewicht und stürzte kopfüber etwa 3 bis 4
Meter hinab . Er schlug hierbei auf eine Eisenschiene auf ,
wuvde schwer verletzt vom Platze getragen und starb kurze Zeit
darauf im Krankenhaus .

* Stenographentagung . Man schreibt uns : In Rastatt fand
am 16 . November die Herbstversammlung des badischen Steno¬
graphenbundes Stolze - Schrey , dem über 4000 Mit¬
glieder angehören, statt . U. a . wurde beschlossen, in Zukunft
auch für beste Vereinsleistung im Schön- und Rechtschreiben nach
Diktat einen Wanderpreis zuzuerkennen. Dr . Fischer aus
Gernsbach sprach über »die Ausbildung von Vereins - und Un-
terricktsleitern und Kreisschulrat Jschler über Stenographie

_ Montag , den 24 . November 1913J
und Jugendpflege . Des weiteren wurde der Beschluß gefaßt ,
dem Jungdeutschlandbund Baden Leizutreten .
Der nächste Bundestag findet Pfingsten 1914 in Konstanz statt .

Soweit die Zuschrift. Durch den Anschluß an den Jung¬
deutschlandbund Baden ist der Stenographenbund Stolze - Schrey
ebenfalls in die Reihen jener Organisationen getreten , deren
Hauptaufgabe Bekämpfung der Sozialdemokratie und der freien
Gewerkschaftsbewegung ist . Für jeden organisierten Arbeiter
ergibt sich daraus die Konsequenz von selbst , sie heißt heraus
aus solihen Vereinen und »hinein in den A r b e i t e r st e n o -
graphenbund , denn hier läuft er nicht Gefahr , mit seinem^
Gelde Bestrebungen zu unterstützen, die sich gegen ihn selbst,
seine wirtschaftliche und politische Freiheit richten.

Gerichtszeituug.
AuS der Karlsruher Strafkammer .

» Sitzung vom 20 . November.
Ein eigenartige Fall von Urkundenfälschung beschäftigte

heute die Strafkammer . Die etwas mysteriöse Vorgeschichte die¬
ses Prozesses beginnt mit einer Eingabe »der Gemeinde Unter -
öwisheim vom Jahre 1606 , an den Grotzherzog, die mit »dem
Namen des Bürgermeisters dieser Gemeinde unterzeichnet war
und in »der Klage geführt wuvde über die mißlichen Geldverhält ,
nisse »der Gemeinde, insbesondere auch über die Unzufriedenheit
der Lehrer mit den vorhandenen Schulräumen , über den ge¬
ringen Wert des Gemeinderats und über die mißlichen Verhält¬
nisse der dortigen Lokalbahn. Als man in Karlsruhe sich näher
mit »der Eingabe beschäftigen wollte, stellte sich heraus , »daß diese
von einem Unbekannten angefertigt und die Unterschrift des
Bürgermeisters gefälscht war . Der Verdacht der Täterschaft
richtete sich gegen den Landwirt G. I . F . von Unterüwisheim
und es wurche seitens der Staatsanwaltschaft Anklage gegen
ihn erhoben wegen Urkundenfälschung. Der Beschuldigte be¬
stritt in der »damaligen Verhandlung die Täterschaft auf »das
entschiedenste , wuvde jedoch auf . »Grund der Beweisaufnahme
und hauptsächlich des Sachverständigengutachtens für überführt
erachtet und wegen Urkundenfälschung zu 2 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Am 25 . Dezember 1812 kam nun von
Buffalo in Amerika ein an »den Grotzherzog persönlich gerichtetes
Schreiben, in dem ein gewisier Heinrich Höpfinger in salbungs¬
vollen Worten , angeblich um sein Gewissen zu erleichtern, sich
selbst bezichtigte , seinerzeit die Eingabe an den Großherzog ge¬
schrieben und mit dem Namen des Bürgermeisters unterzeichnet
zu haben. Die »daraufhin angestellten Nachforschungen» ergaben ,
»daß im Jahre 1606 tatsächlich ein Gipser Heinrich Höpfinger
nach Buffalo ausgewandert war . Nun wies aber die ganze Art
und Weise , wie »das zuletzt an den Großherzog gerichtete Schrei¬
ben abgefaßt war darauf hin , daß der Schreiber dieses Briefes
mit dem Berfaffer der Eingabe von 1606, die eine ganze Reihe
gleicher Ausdrücke und Wendungen wie der Brief enthielt ,
identisch sei.

Da man als erwiesen betrachtete, »d»atz F . , »der ja auch des¬
halb verurteilt war , die Eingabe an »den Grotzherzog gefälscht
habe , so nahm man an , »daß F . auch »das von Buffalo einge¬
laufene Schreiben gefälscht , mit »dem Namen des Höpfinger
unterzeichnet und durch eine »Vertrauensperson »das nach
Amerika geschickte Schriftstück in Buffalo habe zur Post geben
lassen . Die Staatsanwaltschaft erhob erneut Anklage wegen
Urkundenfälschung gegen F . , die heute vor der Strafkammer zur
Verhandlung stand. Zu »der interessanten »Verhandlung »war
eine große Anzahl Zeugen geladen ; außerdem fungierte als
Sachverständiger Gerichtschemiker I e s e r i ch - Charlottenburg .
Auch heute bestreitet der Angeklagte jede Täter - und Mitwisser¬
schaft an beiden Schreiben und beharrt entschieden »darauf , daß
er seinerzeit unschuldig verurteilt worden sei . Die Einver¬
nahme der großen Anzahl von Zeugen förderte nichts wesent¬
liches zutage. Daran anschließend erfolgte die Vernehmung »des
Sachverständigen Jeserich , der nach längeren Ausführungen auf
Grund seiner eingehenden Untersuchungen und Vergleichen der
erhobenen Schriftproben zu dem Schluß kommt, »daß es von
einer an »Bestimmtheit gr»enzen»den Wahrscheinlichkeit sei, daß
der Angeklagte »der Schreiber sowohl der Eingabe , als auch de?
aus Amerika gekommenen Briefes sei. Es bestehe eine solche
Uebereinstimmung in allen Kleinigkeiten zwischen »den erhobenen
Schriftproben und den beiden inkriminierten Schreiben , daß
auch für »den Laien fast kein Zweifel möglich sei , daß der Schrei¬
ber ein und »dieselbe Person sei . »Auch -diesem erdrückenden Be-
»weis gegenüber beteuert der Angeklagte seine Unschuld . Das
Gericht erlangte jedoch nach nochmaliger »sorgfältiger Prüfung
des gesamten Materials die Ueberzeugung, daß »der »Beschuldigte
tatsächlich »die Fälschungen angefertigt hat und verurteilte ihn
wegen Fälschung einer Privaturkunde , die zum Beweis von
Rechten von Erheblichkeit »war , zu 6 Monaten Gefängnis .
In der Urteilsbegründung wurde ausgeführt , daß das Gericht
die volle Ueberzeugung erlangt habe , daß auch »die erste Ver¬
urteilung des Angeklagten zu Recht erfolgt sei und daß nach »dem
»Gutachten des Sachverständigen , der eine Autorität ersten Ran¬
ges »sei, der Angeklagte auch als »der Fälschung des zweiten Brie¬
fes überführt zu betrachten sei .

In heutiger Sitzung der Strafkammer wurden zwei weitere
Opfer »der Durlach-Karlsruhe -Mannheimer Abtreibungsaffäre
Kiefer-Herzog, .die Ehefrau A. M . , geb . R . von Grünwettersbach
und die Dienstmagd W. K . von Durlach abgeurteilt . Die Ver¬
handlung , die unter Ausschluß »der Oeffentlichkeit durchgeführt
wurde, ergab die Verurteilung beider Angeklagten wegen Ver¬
brechens gegen § 218 R .Str .G .B . zu »der Mindeststrafe von je
6 Monaten Gefängnis . Auch in diesem Falle zog das Gericht
strafmildernd in Betracht, »daß die beiden Frauen erst durch den
Einfluß der Kiefer bezw. Herzog zu ihrem verbreiherischen Tun
verleitet wurden .

* Drei Jahre unschuldig im Zuchthaus. In der Nacht zum
Montag den 30. November 1608 wurde auf dem Wege von Un¬
terglauheim nach Berghausen bei Hvch»st a . D . »der Oekonomen-
sohn Johann Schnelle von Berghausen mit »Stockschlägen
mißhandelt und »dann durch einen Messerstich getötet . Als Täter
wurde im Mai 1608 der 1876 in Blindheim geborene verheiratete
Schreiner Karl Krammer von Unterglauheim vom Schwur¬
gericht Augsburg zu einer siebenjährigen Zucht¬
haus st rase verurteilt . Ein Mitangeklagter , der Oekonomen-
sohn Kaspar Böhm von Berghausen , wurde freigesprochen.
Krammer mußte am 5 Juni 1608 seine Zuchthausstrafe antre -
ten, hörte jedoch nicht auf , seine Schuldlosigkeit an dem Tod des
Schnelle zu beteuern , wie er dies vom ersten Tage an getan hatte .
Er gab zu, dabei gewesen zu sein , als Böhm den Schnelle miß¬
handelte , bestritt jedoch, sich an der Mißhandlung beteiligt und
insbesondere dem Schnelle den tödlichen Stich verseht zu haben.
Unausgesetzt betrieb Krammer vom Zuchthaus aus die Wieder¬
aufnahme des Verfahrens , die er, nach Verbüßung von drei
Jahren Zuchthaus, im Vorjahre wegen ernster Gesundheitsge¬
fährdung mit einer »Strafunterbrechung bedacht , endlich im heu¬
rigen Jahre erreichte. In seiner Verzweiflung hatte er sich
an den Reichstagsabgeordneten Rechtsanwalt Dr . Frank -
Mannheim gewendet und dieser hatte , durch Studium des Falles
von der Schuldlosigkeit des Angeklagten überzeugt , die Verbei¬
ständung des Angeklagten im Wiederaufnahmeverfahren und
dessen Verteidigung in »der fünftägigen Verhandlung übernom¬
men , um dem in ärmlichen Verhältnissen lebenden Mann zu sei¬
nem Recht zu verhelfen. In der Verhandlung traten immer
mehr Umstände zutage, die auf den früher fteigesprochenenBöhm

Deite 4.'

als »den Täter hinwiesen, der jedoch aus rechtlichen Gründen für
die Tat nicht mehr zur Verantwortung gelangen kann. Nach
eindrucksvollen Ausführungen des VerteidigersDr . Frank gelang¬
ten nun die Geschworenen zur Verneinung beider ge¬
stellten Schuldfragen und damit »hatte das Gericht die
Möglichkeit , den seinerzeit unschuldig Verurteilten sreizu -
sprechen .

* Mannheim , 21 . Nov . Der wegen Körperverletzung mit
nachgefolgtemTode zu 7 Jahren Zuchthaus verurteilte Schreiner
K. Krammer , ist im Wiederaufnahmeverfahren freige¬
sprochen worden . Er ist 334 Jahre unschuldig im Zucht¬
haus gesessen.

* Heidelberg, 21 . Nov . »Vor der Strafkammer kam die Be¬
rufung »des Chauffeurs Trinkle , »der seinerzeit den Arbeiter
Seiler aus Dossenheim überfahren und schwer verletzt »hatte , zur
Verhandlung . Trinkle ist , wie der Staatsanwalt auch erklärte ,
ein gemeingefährlicher Fahrer , der im Sommer ds. Js . einen
russischen Studenten tot gefahren hatte . Die Revision des An¬
geklagten würbe verworfen .

* Konstanz, 21 . Nov . Der Kassier der Elektrizitätsgesell - »
schaft in Rielasingen , Landwirt Fr . Kenzler, wurde von der
Straftammer wegen Unterschlagungen zu 5 Monaten Gefäng¬
nis verurteilt .

fius der Stodt-
* Karlsruhe , 24 . November.

Zur bevorstehenden Krankenkaffenwahl
läßt sich der „Badische Beobachter" von einem „Arbeiter "
schreiben , daß in den meisten Ortskrankenkassen sozial - '
demokratische „Mißwirtschaft " herrsche. Zur '

,-
Begründung seiner unverschämten Ausführungen führt der ,
„Arbeiter " zwei Kassen an , und zwar die Münchener !
und die Solinger Ortskrankenkasse. _ _ j

Was es mit der Solinger Ortskrankenkasse für eine ,
Bewandtnis hat , haben wir schon ausführlich in der ,
Nummer vom Montag , 17 . November, durch Abdruck der ,
Gerichtsverhandlung unseren Lesern mitgeteilt . Wer dort ,der Schuldige war , ist kein Sozialdemokrat gewesen , son¬
dern ein gut bürgerlicher Gegner der Sozialdemokratie , der i
Rendant Reinhardt . Dieser Herr war früher auf dem .
Landratsamt Schreiber , dann Beamter der Solinger Poli¬
zei, von wo er mit Hilfe der Aufsichtsbehörde der Kranken- »
kaffe aufgedrängt wurde . Die anderen 7 Angeklagten j
waren teils Unternehmer , teils Arbeitnehmer und zwei
Beamte . Das große Verbrechen, welches sich der Vor »j
sitzende der Kasse zu schulden kommen ließ, war , daß er »
sich durch Beschluß des Vorstandes eine zweite Hypothek
auf sein Haus verschreiben ließ , und außerdem kleinere»
Beträge vom Rendanten entliehen hatte . Alle Gelder wur¬
den wieder zurückerstattet. Knoth , so heißt der Vorsitzende,

*

*
hat die Kasse also nicht direkt geschädigt . Knoth ist ,
Sozialdemokrat , wurde aber im schärfsten Widerspruch'
gegen die Arbeitnehmervertreter im Vorstand auf Slntrag ,
der Arbeitgebervertreter zum Vorsitzenden der Kasse ge- '
wählt . Der Rendant Reinhardt erhielt 2 Jahre 6 Monate
Gefängnis , der Vorsitzende Knoth erhielt , trotzdem der
Staatsanwalt nur 14 Tage Gefängnis beantragt hatte,
einen Monat Gefängnis . Der zweite Vorsitzende der Kasse,
der Kartonnagenfabrikant Otto G i e ß m a n n, welcher der
liberalen Partei angehört , hatte die Unterschrift eines
Arztes gefälscht , jedoch mit dem Schriftstück keinen Gebrauch
gemacht . Außerdem hatte er sich vom Rendanten verschie¬
dene kleinere und größere Geldbeträge geliehen, von - denen
er wußte, daß sie aus Kassenmitteln stammten. Außerdem
hat Gießmann die Kasse dadurch betrogen, daß er der Kasse
in drei Jahren für 4879 Mk. Buchbinderkosten anrechnete ,
während er tatsächlich nur für 1600 Mk. geliefert hatte .»
Er gab an , aus Not gehandelt zu haben. Gießmann er-
hielt 3 Monate Gefängnis . Der frühere Unternehmer - '
Vertreter, Tiefbauunternehmer Bosselmann , hatte
sich auch durch Vorstandsbeschluß zwei Hypotheken auf
Grundstücke verschreiben lassen , gegen teilweise Verpfän¬
dung von Wertpapieren . Auch er ist kein Sozial¬
demokrat . Er erhielt wegen Untreue 2 Monate Ge¬
fängnis .

Und nun der weitere Sozialdemokrat . Der frühere Be¬
amte des Metallarbeiterverbandes , Josef AIbers , hatte
sich von dem Rendanten wiederholt Geldbeträge geliehen ,
von denen er aber nicht wußte, daß es unterschlagene
Kassengelder waren , sondern der Rendant bezeugte selbst,'
daß er Albers auf dem Glauben ließ , das Geld sei aus
seinen Privatmitteln . Albers zahlte monatlich 15 Mk. zu¬
rück und die üblichen Zinsen . Er erhielt einen Monat Ge¬
fängnis . Ein weiterer Angeklagter war der Bandagist
Lohr , der die Kasse dadurch schädigte , daß er für Liefe¬
rungen höhere Beträge in die Rechnungen einsetzte, als was
er geliefert hatte . Hierfür gab er dem Rendanten bei der
Bezahlung der Rechnungen jedesmal 10 bis 20 Mark . Lohr
wurde zu einer Geldstrafe von 300 Mk. verurteilt Auch er
ist kein Sozialdemokrat .

Als weitere Angeklagte kamen noch in Betracht der
Bureaugehilfe S y h r und der Kassenbote D i e tz . Elfterer
hatte sich vom Rendanten etwas über 2000 Mk. an Gehalt
zuviel zahlen lassen , letzterer hatte 60 Mk. Manko. S y h r
war der Intimus von Reinhardt und ist bürgerlicher
Wähler . Er sagte, daß er den Betrag als Vorschuß aus
spätere Gehaltszahlungen erhalten habe . Er erhielt 3
Wochen Gefängnis . Dietz kam mit 20 Mk. Geldstrafe
davon . Hätte die Aufsichtsbehörde auch nur einigermaßen
ihre Pflicht getan , wären die sicher bedauernswerten Voi>
kommnisse vermieten worden.

Aber mit welchem Recht werden diese Vorkommnisse der
Sozialdemokratie an die Rockschöße gehangen?
Auf der Anklagebank saßen zwei Sozialdemokraten , wäh¬
rend die anderen lauter „ Bürgerliche" waren . Kann man »
eine Partei verantwortlich machen für die Verfehlungen'
eines Einzelnen ? Warum bringt der „Bad . Beobachter "!
nicht die großen Unterschlagungen des frommen Bankier» .
Müller in Baden - Baden , und macht die Zen¬
trumspartei hierfür verantwortlich? Dieser fromme
Mann hat hunderte von kleinen Leuten um ihr Hab und'
Gut gebracht , während er bei der Fronleichnamsprozession
immer an der Spitze marschierte. Ja , Bauer , das ist etwas
anderes . W i r brauchen nicht aus Baden zu gehen , lvenik
wir die Unterschlagungen und Veruntreuungen von Zeiw
trumschristen an den Pranger stellen wollten. Aber das
tun wir nicht , das überlassen wir den Tugendbolden in den
christlichen Blättern .
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November 1913 . Seite 5.'Und nun zu dem Vorwurf über die Münchener
Ortskrankenkasse, die unter sozialdemokratischer Leitungstehe und im Jahre 1906 ein Defizit von 700 000 Mk. ge-
habt hätte .
> , Darauf ist zu sagen : Ab 1 . Januar 1904 schlossen sichdie zehn in München bestehenden Ortskrankenkassen zu¬sammen. Ein Teil dieser Kassen arbeitete mit beträcht¬
lichen Unterbilanzen und hatten erheblich geringere Lei¬
stungen aufzuweisen als die nunmehr zentralisierte Kasse.Eine ganze Reihe von Mitgliedern der einzelnen Kassenhatten ein wöchentliches Krankengeld von 9 Mk. gehabt.Aber alle Kranken, die nach dem 2 . Oktober 1908 krankwurden und über den 1 . Januar 1904 hinaus krank blie¬
ben — und der Krankenstand war damals ein hoher —
erhielten , ohne daß sie Gelegenheit hatten , entsprechendeBeiträge bezahlt zu haben, von der neue» zentralisiertenKasse auf einmal pro Woche 17,50 Mark Krankengeld.Gleichzeitig wurde mit der Zentralisierung die Unter¬
stützungsdauer von 13 Wochen auf 26 Wochen ausgedehnt .Die meisten der 10 Kassen waren finanziell schlecht gestelltund hatten den gesetzlichen Reservefond bei weitem nicht
hrisammen . Unter solchen Umständen war es selbstver¬ständlich, daß die Ausgaben im Rechnungsjahre 1904 we¬
sentlich höher sein mußten , als die Einnahmen . Nach dem
amtlichen Bericht setzen sich die Mehrausgaben der Orts¬
krankenkasse für München aus folgenden Posten zusammen:

Für ärztliche Behandlung .
„ Krankenanstalts -Ver¬

pflegung . . . .
> Krankengeld und An-

gehörigen-Untersthg.
„ Wöchnerinnen . . .

Sterbegelder « . . .

1903 1904 Mehr
Mk. Mk. Mk.

373 853,05 490 000 116146,95

587 324,84 664000 76 675,16

965 466,82 1810 000 844 634,18
60 079,93 100000 39 920,07
38 620,06 56 000 17 379,94

2025 343,70 3120 000 1 094 656,30
Also allein für diese fünf Posten eine Mehrausgabegegen 1903 von 1094656,30 Mark . Das ist der Schlüssel -

zum Defizit . An dieser Summe nun konnte die Derwal -
.tung nicht einen Pfennig sparen, da die Erfüllungsbestinr -
.mungen laut Statut und Vertrag bei Uebernahme der Ver¬
waltung bereits bestanden haben.

Damals hat auch die Aufsichtsbehörde durch den
Herrn Rechtsrat Heind dem Kafsenvorstand ein glänzen-
deS Zeugnis ausgestellt, mit der ausdrücklichen Motivie -
rung , daß der Kaffenvorstand einwandfrei gearbeitet habe .Auch der „Bayerische Kurier " (Zentralorgan des Zentrumsin Bayern ) hat dies damals festgestellt . Wenn im
Jahre 1912 bei der Münchener Ortskrankenkasse der Re¬
servefond nicht die gesetzliche Höhe hatte und auch 10 Proz .der Beiträge diesem nicht zugeführt werden konnte, so istdas eine Erscheinung, die bei hunderten von anderen
Kassen auch vorhanden ist. Es ist übrigens eine unhalt¬bare gesetzliche Vorschrift, einen so erheblichen Teil der Bei¬
träge jährlich dem Reservefond zuführen zu müssen . Darum
ist auch in der Reichsversicherungsordnung die betr . Be-
stimmung dahin geändert worden, daß nur noch 5 Prozentder Beiträge abgeführt zu werden brauchen , d . h . , nur solange , bis die gesetzliche Höhe erreicht ist, die bekanntlichin der Durchschnittsausgabe der letzten drei Jahre besteht .Arbeitgeber und Arbeitnehmervertreter der MünchenerKasse haben gegen die Forderung der Aufsichtsbehörde , Er¬
höhung der Beiträge oder Herabsetzung der Leistungen,litt

. Generalversammlungen wiederholt protestiert und er¬klärt , daß zu derartigen Maßnahmen keine Veranlassungb̂estehe und daß die Finanzen der Kasse durchaus geregelteIm ». Uebrigens werde mit dem Inkrafttreten des Zwei-
jiert Buches der Reichsversicherungsordnung das Verlangender Aufsichtsbehördeüberhaupt hinfällig .
'

_ Daß die Vermögensverhältnisie der Ortskrankenkassefür München ganz n o r -m a I e sind , geht aus dieser Gegen¬überstellung von Ortskrankenkassen größerer Städte her¬vor : '

rund 92 000 Mk., während 1910 noch 20 000 Mk. dem Re-
servefonds zugeführt werden konnten . Die Ursache des
Defizits , an dem einige Bauämter hervorragend beteiligt
sind (z. B . Traunstein mit 22 000 Mk. ) , dürfte nach den
Darlegungen der Vorstandschaft einerseits in dem heißenSommer 1911, anderseits auch in der mangelnden
Krankenkontrolle liegen. Ist es doch wiederholt
festgestellt worden, daß sich Arbeiter krank meldeten, um
sodann neben dem Bezüge des Krankengeldes ihre Felderund Wiesen zu bestellen . Auch die erst vor einem Jahre
eingeführte Familienversicherung weist bei rund 6000 Mk.
Einnahmen mehr als 12 000 Mk . Ausgaben auf . Die Auf¬
sichtsbehörde — die Regierung von Oberbayern — hat des¬
halb die Erhöhung der Beiträge und die Reduzierung der
Leistungen auf das gesetzliche Mindestmaß verlangt .

Ferner : Die unter sozialdemokratischer Verwaltung
stehende Ortskrankenkasse Kattowitz verbraucht 6 e :
183 000 Mk. Einnahmen rund 10 000 Mk. für Verwal¬
tungskosten, die Ortskraneknasse Königs Hütte , deren
Vorstand zwei Sozialdemkoraten angehören, bei 175 000
Mark Einnahmen rund 13 000 Mk . Dagegen wendet die
unter Zentrumsleitung stehende Ortskranken¬
kasse L in Beuthen bei 135 469,54 Mk. Einnahme fast
24 000 Mk. für Verwaltungszwecke und „Sonstiges " aus.Es wurden z . B . dem Rendanten zum Besuche einer Aus¬
stellung in Süddeutschland über 500 Mk. bewilligt. Zum
Krankenkassentage in Berlin wurden zwei Vorstandsmit¬
glieder delegiert , die je 250 Mk. Diäten erhalten sollten .
Jetzt endlich scheint die Aufsichtsbehörde der Schleuder-
Wirtschaft ein Ende zu machen .

Wir könnten noch mehr solcher niedlichen Blüten christ¬
licher Verwaltungskunst anführen , wollen es aber für heute
bewendet sein lassen .

Zum Schluß kommt der Artikelschreiber auch auf die
h i e s i g en Verhältnisse zu sprechen und sagt, auch hier
sei nicht alles so , wie es sein sollte . Was meint der Artikler
damit ? Heraus mit der Sprache ! Der „Beobachter " magaber „beobachten "

, daß er sich dabei nicht wieder die Fingerverbrennt wie schon einmal bei einem gleichen Vorwurf ,wo der Redakteur , als er vor Gericht den Beweis erbringen
sollte, mitsamt einem Gewerkschaftschristen mit 100 Mark
Strafe belegt wurde . Dann heißt es, man habe die christ¬
lichen Verbesserungsvorschläge rücksichtslos niedergestimmt.Was waren denn das sür Verbesserungsvorschläge ? Wir
wüßten keine . Alle Verbesserungsvorschlägein Bezug auf
Erweiterung der Leistungen gingen aus dem Schoße des
Vorstandes hervor , in dem 8 Vertreter der freien Ge¬
werkschaften bisher gsessen haben. Wenn der Artikel¬
schreiber meint , die „Christlichen " hätten , entsprechend ihrerStärke , eine Vertretung im Vorstand zu beanspruchen ge¬
habt , so erinnern wir ihn daran , daß im Jahre 1906, wo
sie zum letztenmal allein eine Liste aufstellten, ganze 200
Stimmen aufbrachten, während die fteien Gewerkschaften
fast 2000 Stimmen erhielten . Nein , die „Christlichen " sindin K a r l s r u he von seiten der freien Gewerkschaften nur
z u g u t behandelt worden, denn man hat denselben frei¬will ig eine Anzahl Sitze in der Generalversammlung
überlassen. Wo in aller Welt hat man einmal gehört, daßda, wo die Christlichen in der Mehrheit waren, sie den freien
Gewerkschaften freiwillig einige Sitze abgetreten hätten?
Rücksichtslos haben sie allüberall ihre Macht hochgehalten und
durchgeführt . Schauen wir nur nach Bayern, wo das Zen¬trum im Landtag die Mehrheit besitzt, dort hat man den Ar¬
beitern das Koalitionsrecht genommen. Nun, diesmal wird
ja nach dem Proportionalwahlsystem gewählt , da können sieja reichen, wer hinter diesen „Arbeitsfreunden" sicht.Arbeiter, Arbeiterinnen ! Ihr alle wißt, was die bisherigenVertreter der freien Gewerkschaften im Vorstandund in der Generalversammlung gearbeitet haben, verdoppelt
gegenüber bicirt verabscheuungswürdigen Verleumdungen
i>er „Christlichen " eure Aufklärungsarbeit bis zur Wahl, auf
daß diesen Menschen «in Denkzettel /gegeben wird , an dem sie:iir immer genug haben .

Name der Kasse

iDeipzig . . . .
München . . . .
Dresden . . . .
Berlin (Kaufleute)
/Stuttgart . . .
Chemnitz . . .
Hamburg (Kaufleute )

Mitglieder
Gesamt-

Vermög.im pro
Durchschnitt Vermögen

Mk.
Mitglied

Mk.
. 194 365 4 574 662,98 23,53
. 136 477 4 117 405,30 30,17
. 127 938 4 036 130,83 31,54
. 126 813 1 595 579,54 12,57
. 89 777 2 627 647,52 29,27
. 69 019 1 163 495,41 16,86
. 63 440 i 661 410,13 26,19

Bei der Beurteilung dieser Ziffern ist -zu beachten / daßdie meisten der hier aufgeführten Kassen seit mehr als 25
Jahren bestehen .

Wir haben ja schon gewußt, daß es so kommen wird ,denn es müßten keine Zentrumschristen sein . Sie hul¬digen vor wie nach dem Grundsatz : „Immer feste drauf
gelogen, wenn es auch nicht wahr ist, etwas bleibt dochimmer hängen.
. Wie steht es aber mit den christlich-national geleiteten
Kassen ? Nur einige Beispiele?
t Bei der bayerischen Militärarbeiter -
Krankenkasse wirkten bis zur letzten Wahl nur
christliche Vertreter in der Vorstandschaft .Sie konnten aber nicht verhindern , daß der Abschluß pro1911 ein Defizit von rund 20 300 Mark brachte ,wovon die Militärbehörde freiwillig 8000 Mk . deckte . Es
trifft somit auf jedes der 2300 bis 2400 Kassenmitgliedernein Defizit von 9 Mk. Würde die Ortskrankenkasse
München auch so wirtschaften, so ergäbe das Defizit 140 000
tnal — 1260 000 Mark. In der „Gewerkschastsstimm-e"
vom 5 . Juni weiß man dieses Defizit der Militärkranken ,
kasse sehr wohl zu begründen. Bei einer unter sozialdemo¬
kratischer Verwaltung stehenden Kasse muß aber ein etwa
vorhandenes Defizit nach der christlichen Darstellung un¬
bedingt eine Wirkung der „ teuflischen Verworfenheit" der
verhaßten Sozialdemokraten sein .

Ein anderes Beispiel : In der B e t r i e bs k r a nk e n -
kasse der bayerischen Straßen - und Fluß -
ta u ämter sitzen neben Beamten auch die Ch rist -
lichen . Resultat : „In der letzten Generalversammlungder Betriebskrankenkasse der bayerischen Straßen - und
Iklußbauium« : « aab dM . Nscknurs-saklo«« -t» Deruit

Dis städtebauliche Ausstellung in Karlsruhe,.
Die vom badischen Architekten- und Jngenieurverein rn

der Festhalle hier veranstaltete Ausstellung für Städtebau ,Siedelungs - und Wohnungswesen wurde letzten Samswg
durch einen Festakt in der Aula der technischen Hochschule er¬
öffnet. Es hatten sich zu dieser Feier eine große Anzahl Ver¬
treter der Regierung, u . a . die Minister v . Bodman, Böhmund Rheinboldt, der sonstigen staatlichen und städtischen Be¬
hörden , Vertreter auswärtiger Stadtverwaltungen , der Rek¬
tor und Professoren der technischen Hochschule usw. eingefun¬den . Der Vorsitzende des bad. Architekten - und Jngenieur -
Döröins, ' Hetr Prdf . Reh bock , begrüßte in einer kurzen
Ansprache die Versammlung und schilderte dabei auch die Ent-
tehung und den Zweck der Ausstellung . Auf der in diesemSommer in Leipzig stattgefundenen Internationalen Bau
ächauSstellung lhalte besonders in der wissenschaftlichen Abtei
ung die von Herrn Regierungsbaumeist-er a . D . Langen

geleitete und nach seinen Ideen ausgebaute Abteilung fürStädtebau , für Siedelungs - und Wohnwesen nicht nur im
Kreise der technischen Besucher der Ausstellung ein solches In -
teresse erregte, daß der Plan entstand , diesen Teil der Aus¬
teilung zunächst als Wandermuseum- in einer Reihe von' 'tödt -en des In - und Auslandes vorzuführ -m , später aber
dauernd in würdiger Weise an einer passenden Stelle unter¬
zubringen. In der Ueberzeugungvon der gewaltigen Bedeu¬
tung , welche -einer großzügigen und weit vovausschauenden
Gestaltung der Städte und der Besiedelung des Landes für
die wirtschaftliche und gesundheitliche Entwicklung und sür
die kulturelle Hebung und die innere Beftiedigung weiter
Volkskreise besitzt, glaubte der Badische Architekten- und In¬
genieur -Verein versuchen zu sollen, dieses wertvolle Material
ur eine Ausstellung in Karlsruhe zu gewinnen , zumal
die Stadt Karlsruhe und verschiedene andere badische Städte
zurzeit vor eingreifenden und für die fernere Zukunft grund¬
legenden Entscheidungen in ihrer Entwicklung als Großstadt
tchen, und es daher besonders wichtig erscheint, auch weitere
Kreiie mit den Erfahrungen und den Bestrebungen anderer
Städte bekannt zu machen, damit daraus die richtigen Schluß-
vlgerunaen für die Gestaltung, der badischn Städte gezogenwerden können .

Dank dem Entgegenkommen der SichMneAfrrnng und
SLckSeettaaltuna N es ortetMi - Mi «Gl

organisierte Ausstellung schon kurz -nach der Leipziger Bau¬
fach-Ausstellung für Karlsruhe zu gewinnen und vom heu¬
tigen Tage an hier der öffentlichen Besichtigung zugänglichzu machen.
^ Herr Professor Rehbock dankte zum Schlüsse noch der
Staatsregierung für die freigebige Unterstützung des Unter- '
nehmens, sowie der Stadtverwaltung Karlsruhe, die bie'
Ausstellung nicht nur durch einen namhaften Beitrag, son¬dern auch sonst in tatkräftiger und wirksamer Weise gefördert '
haben. Die Ausstellung wurde durch eine Anzahl von Mo- '
bellen , die städtebauliche Aufgaben in Karlsruhe betreffen, '
bereichert , auch wurde eine Reihe von Einheitsplänen der '
-Lt-adt Karlsruhe vom städtischen Tiefbauamt für die Aus¬
stellung angefertigt , die einen guten Vergleich zwischen den
Verhältnissen in Karlsruhe und anderen Städten ermög¬
lichen.

Im Anschluß an diese Ausführungen hielt Herr Regie¬
rungsbaumeister a. D . Langen einen Vortrag über „Die
Besiedelung der Erde und über die Aufgaben eines Arbeits -
museums sür Siedelungswesen, Städtebau und Wohnwesen".

'
Redner stellte in interessanter Weise die Vorstellung , die die
Menschen der früheren Jahrhunderte und Jahrtausende von
der Erde -hatten , den heutigen Verhältnissen gegenüber. Da --
mals glaubten die Menschen , die Grenzen der Welt lägenweit draußen in den heiligen Gebieten der Religion . Vor
tausend Jahren gab es in Deutschland noch Urwälder . Un¬
gezählte Jahrtausende hatte jede menschliche Siedelung dage->
legen , eingebettet . in eine Fülle von Wald und künftigemAckerboden. Der Mensch nahm gleichsam aus Gottes Hand,was er brauchte , ohne Bedenken , daß diese Quelle je versiegenkönnte . Als jene Schätze gefunden wurden, aus deren immer
stärkerem Abbau u-nseve heutige Technik und gesamte Zivili¬sation ruht : Kohlen und Eisen . In interessanter Weise schil¬derte Redner nun die Umwälzungen, die im letzten Jahrhun¬dert stattgefundön haben. Die Wälder siechen dahin an den
Wirkungen des Rauches unserer Industrie . Die herrlichenLinien der Bergketten, die schönsten Gipfel werden in ihrenFormen zerstört durch immer fieser sich hineinfressende Stein -
brüche. Die Bäche und Flüsse der Gebirge werden immer
mehr technischen Zwecken dienstbar gemacht und schon schauenwir in den entlegensten Gebieten ferner Weltteile nach der
Gewinnung neuer Wasserkräfte aus . Die Zahl der Menschenhat sich gegenüber früheren Jahrhunderten außerordentlich
gesteigert . Um uns zu nähren und zu kleiden , werden die
ernsten Gefilde anderer Weltteile bebaut, und der Kulk in
China , der Hindu , der Neger werden immer stärker einge-
spannt in die straffe Kette einer vernünftig ausnützenden
Weltwirtschaft. In den letzten hundert Jahren ist die Mensch-
heit zum Herrn der Erde geworden , hat sie das Land mit ihren
Verkehrsnetzen überzogen, hat sie sich die Scholle dienstbar
gemacht, die Wälder gelichtet und sieht sich schon gezwungen ,tiefer und tiefer zu graben, um die Bodenschätze zu heben/deren Bedürfnis sie sich selbst erschuf. Früher ein Jäger , der .
beutes-uchend sorglos die Wildnis durchstreifte , ist heute der
Mensch zum Hausherrn geworden , dessen Wobnung die Welt
ist . dessen Aufgabe immer mehr werden wird, sparsam zu der-
walten , umsichtig zu ordnen und bei der BessedÄuna der '
Welt die Gesetze der Gesundheit für den Körper, der Wohn¬
lichkeit und Schönheit für die Seele wohl zu beachten. 7An einer großen Zahl von Lichtbildern zeigte im Anschluß
hieran der Redner diese gewaltigen Umwälzungen . Es wur¬den zunächst auf Weltkarten in graphischer Darstellung das
Tierreich, Mineralreich und Pflanzenreich gezeigt , weitereKarten zeigten die Bevölkerungsdichten , die Verkehrswege,Eisenbahn und Schiffahrt der Erde, im Anschluß hieran die
auf Deutschland bezüglichen Karten. — Der Redner fand mit
seinen äußerst interess -anten Darlegungen lebhaften Beifall .— Ter Eröffnungsakt hatte damit sein Ende erreicht .Am Nachmittag fand ein Rundgang durch die Ausstellung
statt , wobei Regierungsbaumeister a. D . Langen die Führunghatte. Auf die Ausstellung selbst kommen wir noch zurück .Sie ist geöffnet bis zum 7. Dezember und zwar Werktagsvon 3—8 Uhr und Sonntags von 11—8 Uhr. Der Eintrttt
beträgt 20 Pf .

* Arbeiterdiskussionsklub . Am Dienstag, 25. Nod. , abends ,halb 9 Uhr, findet im Gemeindehaus der Südstadt (Eingangnur Luisenstraße ) ein Vortrag statt . Herr Damenschneider-
Adolf Domsch wird über das Thema : Die Lektüre des Arbeiter? "
sprechen . Der Redner hat über dieses Thema eine sehr beach- ,kenswerte Schrift veröffentlicht, so daß man seinem Vortrag mit
großen ! Interesse entgegenffckht . Eintritt ftei . Gäste will¬
kommen.

„Studentenbrauch und TtzÄrntintprache " betitelte sich das ,Thema , über das auf VeranlaArngfceS „Deutschen Sprach - '
Vereins " am Freitag abend PvafOor Tw. M ei singer im .gutbesetzten Rathaussaale sprach AiNMchead von dem Stu¬
dentenleben unserer Zeit behandeüeHer«tenary das Studenten¬
leben in antiker Zeit, um dann Wqprg doch Studentenleben
im deutschen Mittelalter zu behandak. Ruft-dtan aus über¬
trugen sich die -Studentenbräuchc nach DeuischKv«. Der Stu¬
dent ist im früheren Mittelalter durchweg eat Geistlicher . Köst¬
liche Blüten trug die mittelalterliche St udeutenpoch». Der Be¬
such der Vorlesungen selbst war durch Äe- che aSffl geregelt.Oft gab -das Betragen der Studenten Arckch za ÄMittzwitenmit den Bürgern. Getrunken wurde damaM tum den Studen¬
ten schon viel. In den Bursen ( Behausungen der Studenten)gab es Trinkmeffen und Trinkdispntationen , oft kam es um die
Zeit vor dem 30jährigen Krieg, die auch eine -gcwMe Goffal-
tung der Studentensitten mit sich -bringt , dazu, daß Studentendas Soldatenhandwerk ergreifen . Neben großen „Bierfehden"
ist aus jener Zeit besonders die Tatsache interessant, daß Doktor
Faust und dessen Traktätlein rn den Köpfen spuckte . Im 17.Jahrhundert kam der Verfall der Universitäten , dem dann durchThomasius -Halle u. a . entgegengetreten wurde. Später trugendann die Studenten spez. französisches Wesen und Gepräge
zur Schau . Das almählich auftommende Kafscetrinken hielt vonWien her und das Tabakrauchen von den Niederlanden her seinen
Einzug . Das Interesse an der Literatur wird dann in der2. Hälfte des 18. Jahrhunderts immer stärker , wenn auch ab¬
weichende Bewegungen zu verzeichnen sind . Was die oft ulki¬
gen studentischen Bezeichnungen betrisst, so stehen sie mit der
Gaunersprache im nahen Zusammenhang . Vielfach war esSitte , deutschen Worten lateinische oder griechische Reflexions-endungen anzuhängem eine Wortform , die sich manchmal bis
heute erhielt . _

Aus oft unbekannter Herkunft stammend, hakdie Studentensprache die mannigfachsten Wandlungen durchge-
macht , bis sie sowie die Studentensitten überhaupt sich endlich
zu den heutigen Formen verdichteten. Der durch huuwrvoll«
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* SchülertMnen in Mühlburg. Vielfachen Wünschen fal¬

lend , eröffnet die Freie Turnerschaft nunmehr auch
in Mühlburg eine SchUIerabtei 'lung . Die Uebungs-
istunden finden vom 25. November ab jeden Dienstag
g b e n d von x/2$— Uhr in der alten Turnhalle der
Volksschule, HcirÄstrahs 3, statt. Der stets steigende Turn -
b̂esuch bei den Schülerabteilungen der Ost-, Süd - und West-
stadt ist ein Beweis dafür, daß das Schülerturnen ein Be¬
dürfnis und zur Kräftigung des jugendlichen Körpers not¬
wendig ist. Deshalb ist zu erwarten , daß diese neue Turnge -
>leg>enheit auch von der Mühlburger Arbeiterjugend begrüßt
und fleißig benützt wird. Die teilnehmenden Schüler müssen
das 10. Lebensjahr überschritten haben und die schriftliche
iErlaubnis der Eltern mitbringen. An Beitrag werden nur
20 Pf - pro Jahr (für Unfallversicherung ) erhoben .

Gleichzeitig sei an die Turnstunden der Männer - und
Zöglingsabteilung erinnert, die Dienstags und Frei¬
tags in der obengenannten Halle stattfinden . _

Besonders im
Winter , wo es seltener möglich ist, sich im Freien zu ergehen,
ist es notwendig, den Körper zu kräftigen und gegen schäd¬
liche Einflüsse widerstandsfähig zu machen. Zum Besuch der
Turnstunden , in denen man sich von dem wohltätigen Einfluß
der Leibesübungen überzeugen kann , ist die Mühlburger Ar¬
beiterschaft jederzeit freundlich eingeladen .

* Vom Arbeiter -Stenographenbund wird uns geschrieben :
Mit beginnendem Herbst belebt sich auch die örtliche Bildungs -
arbeit von neuem . Belehrende Veranstaltungen sind, vielfach
mit beträchtlichen Unkosten verknüpft, vorgesehen. Alle diese
Bildungsbestrebungen haben nur ^für d i e einen wirklichen , blei¬
benden Wert , die auf Grund gediegener gründlicher Elementar¬
bildung daran erfolgreich teilnehmen können. Wie alljährlich
wird die Mangelhaftigkeit unserer Volksschulvorbildung wieder
erkennen lassen , daß der Boden, auf dem unsere Bildungsarbeik
gedeihen soll , ein recht steiniger ist. Ohne eine gute Schrift
werden wir aber keine für Alle erfolgreiche Bildungsarbeit
bewältigen können . Es sollte sich daher jede Arbeiterorganffa -
tion, die sich die Förderung der Bildungsarbeit mit zur Aufgabe
gemacht hat, vor allem auch den Elementarfächern und nament¬
lich dem schreiben zuwenden . An Stelle der gewöhnlichen ,
veralteten Schrift muß die moderne Kurzschrift treten ,
die viel leichter und dabei viel vorteilhafter als die nun schon
recht alte und durchaus nicht mehr allen Ansprüchen der neuen
Zeit genügende Schrift und „Rechtschreibung" ist . Sie zu er¬
lernen ist niemand zu jung , denn sie ist leichter als die gewöhn¬
liche Schrfft zu erlernen und eignet sich, wie die Stenographen¬
fibel beweist , schon für die jüngsten ABC-Schühen. Dazu ist
aber auch noch niemand zu alt , denn wir müssen in spätern Jah¬
ren , wenn das Leben seine Anforderungen an uns stellt, noch
vieles lernen , das uns die Volksschule vorenthalten hat . Vor
allem ersuchen wir die Arbeitervereinigungen , ihren Mitglie¬
dern die Pflege der Schrift , und zwar der modernen Kurzschrift
nahe zu legen, die ihre im ganzen Leben so notwendige Schreib¬
arbeit wieder neu beleben, die gesamte Bildungsarbeit unserer
Klasse eminent fördern und unterstützen wird.

Die Mitgliedschaft Karlsruhe des Deutschen Arbeiter-Steno -
graphen-Bundes bietet jedem vorwärtsstrebenden Genossen und
Genossinnen Gelegenheit , sich eine moderne Kurzschrift anzu¬
eignen. Am 2b. d. M . beginnt wiederum ein Anfängerkurs und
bitten wir unsere Anzeigen im „Volksfreund" beachten zu wol¬
len. —. Nähere Auskunft erteilt jederzeit der Bezirksleiter M.
Hanselmann , Bachstr . 56.

* Oeffrntlicher Bortrag . Donnerstag , 27. d. M ., 8Va Uhr,
abends, spricht im großen Saale der „Eintracht ", Karl Friedrich -
stratze Nr . 30, der schon durch seine früheren Vorträge hier
bestens bekannte Redner Emil Peters , Schriftsteller und
t . Vorsitzender des Bundes für Regeneration , über das hoch¬
interessante Thema : „Wie steigert man seine kSrperliche und
geistige Leistungsfähigkeit." Da heutigen Tags an die körperliche
und geistige Leistungsfähigkeit, die für das Fortkommen und die
Erreichung von Lebensstellungen und Erfolgen von ausschlag¬
gebender Bedeutung ist, die höchsten Anforderungen gestellt wer¬
den , ist dieser Vortrag für alle Kreise gleich wichtig . Herr
Peters , dem der Ruf als glänzender Redner vorauSgeht, wird
u . a . über das Gesetz der Arbeit , die Freude an der Arbeit,
Hygiene der Nerven , Essen und Geistesarbeit , die Beeinflussung
der körperlichen und geistigen Arbeit, die Höhepunkte geistigen
Schaffens und wie man die geistige Kraft zu Höchstleistungen
steigern kann , sprechen . Der Besuch des Vortrags kann daher
warm empfohlen werden .

* Erpcrimentalvortrag über die indische Fakirlehre . Herr
Peryt Schon hielt Mittwoch abend im gut besetzten Eintracht¬
saale einen wissenschaftlichen Experimentalvortrag über die in¬
dische Fakirlehre . Der Vortragende versuchte den Zuhörern die
Lohre, nach der sich die indischen Fakire zu ihren oft außerge¬
wöhnlichen und verblüffenden Leistungen bilden und schulen ,
auseinanderzufetzen . Er sprach über die Atemtechnik, über die
Konzentrationslehre , über die Methoden, nach denen es die ver¬
schiedenen Schüler fertig bringen , vollkommen Herr über ihren
Körper zu werden usf. Es konnte natürlich alles nur ein An¬
deuten sein ; ob in Wirklichkeit auch alles so ist , was Herr Peryt
Schou sagte, das nachzuweifen wird dem Laien kaum möglich
sein. Die Experimente waren auch solche, so interessant sie
waren , die auch „gewöhnliche " Europäer fertig bringen , die
sicher nicht die lange Schule der Fakire durchgemacht haben.
Wir glauben , daß der größte Teil der Besucher den 'Saal ziem¬
lich unbefriedigt verlassen hat .

* Sittlychkeitsverbrstchen . In der Nacht zum 20 . ds. Ms .
gab sich im Deiertheimer Wäldchen ein Mann einem Liebes -
pärchen gegenüber unberechtigterweise als Kriminalschutz,
mann aus und forderte beide auf , mit ihm zu gehen . Da sich
der Liebhaber weigerte , mitzugehen , kam es zwischen ihm und
dem angeblichen Kriminalschutzmann zu Tätlichkeiten . Hierauf
nahm letzterer an dem Mädchen mit Gewalt unzüchtige Hand-
jungen vor. Gestern gelang es nun , den Täter in der Person
eines 39 Jahre alten stellenlosen Bäckers aus Illingen , zu er-
Mitteln und festzunchmen.

Vergnügungen «na Unterhaltung.
* Das Baden -Badener Künstler-Marionetten - Thcatcr be¬

ginnt feine Vorführungen im großen Saale des Künstlerhauses
am heutigen Montag den 24. November, abends halb 9 Uhr . In
der Eröffnungsvorstellung wird zuerst zur Ausführung gelangen
„Die Rache des Hakim", dramatische Groteske des jugendlichen
Dichtens Rolf Gust. Häbler, der dieses Stück extra für das Ba¬
dener Küustler-Marionetten -Theater verfaßte und das wegen
seiner Beliebtheit beim Gastspiel in Berlin in 4 Wochen 25 Mal
aufgeführt wurde. Außerdem geht das Haus Sachssche Stück
„Der sahre . de Schüler im Paradeis " in Szene und werden die
beliebten Selo -Puppen auftreten .

* Arbeiterbilbungsverein . Heute, Montag , den 24. Novem -
der , abends halb 9 Uhr , spricht im Hause des Vereins Wilhelm¬
straße 14 der Vorstand der Lebensmittel -Prüfungsstation , Pro¬
fessor Gustav Rupp über „ Unsere Nahrungs - und G c-
itnf j mittel . ihreHer st ellungundihrNährwert " .

_ Montag , den 24 . November 1913 .
Mit dem Vortrag sind Experimente verbunden . Der Besuch ist
unentgeltlich. Gaste willkommen.

* Kaiserpanorama . In der laufenden Woche bis einschließ¬
lich Sonntag ist im Kaiserpanorama die Insel Java zu sehen .
Dieser Zyklus dürfte durch seine herrlichen Gebirgs - und Fluß -
szenerien reges Interesse finden . Eine Gebirgstour in Colorado
(Amerika) ist vom 94 . bis 30. Nov . vorgesehen .

Rita Sachetto in den Lichtspielen . Es ist der Direktion ge¬
lungen, ab Samstag , 23 . Nov ., eine Film -Novität „Launen einer
schönen Frau "

(Der schwarze Tod ) anzukaufen . Bestechend in
diesem Film wirken von vornherein die unvergleichlich schönen
Bilder aus der indischen Landschaft, sowie die Szenen aus dem
Innern des vornehmen indischen Hauses . Ferner enthält der
Spielplan eine reiche Auslese der fesselndsten und interessan¬
testen Bildersujets .

* Lichtbildervartrag . Der Touristenverein „Die Natur¬
freunde " veranstalteten letzten Freitag abend im Zieglersaal
einen Lichtbildervortrag über das Tiroler Hochgebirge und den
badischen und württembevgischen Schwarzwald. Der Vortrag
hatte einen solchen Massenbesuch aufzuweisen , daß nicht nur im
Saal und aus der Galerie die Zuhörer sich Kopf an Kopf dräng¬
ten, sondern daß viele wieder umkehren mußten . Der Vortra¬
gende, Herr Steiner aus Stuttgart , gab den Erschienenen
einen Einblick sowohl in die entzückende Pflanzen - und Blumen¬
welt der Alpen, als auch in die Eis - und Schneeregionen dieser
Hochgebirge . Wundervolle , prächtig? Bilder zeigte Herr Steiner
vor allem aus der alpinen Flora der Dolomiten . Edelweiß,
Alpenrosen, Enzian , Heidenkraut , Seidelbast , Steinrosen usw.,
das Auge konnte die Blumen in ihrer wunderbaren Farbenpracht
nicht genug bewundern . — Von den zahlreichen vorgesührten
LandfchaftÄildern seien nur die folgenden genannt : der Glanz¬
punkt der Dolomiten , die Fünffingerspitze, die Ruvellogruppe,
die Elztaler Gruppe mit ihrer höchsten Erhebung der weißen
Kugel. Weiter die Adlergruppe, die Berninagruppe . Bei letz¬
terer Gruppe zeigte der Vortragende ein herrliches Bild , einen
Sonnenaufgang . Die hohen Gipfel der gewaltigen Berge wer¬
den zart von der Sonne beschienen , während tief im Dal noch
lange finstere Nacht ist. Als herrliche Partien seien weiter ge¬
nannt : Innsbruck mit seiner prächtigen Umgebung, das Bataster -
joch, die Niebauergruppe mit ihren nicht weniger als 200 Gipfeln ,
der Hammerschatten mit reizendem Naturfreundehaus . Von
hier aus hat man einen herrlichen Naturgenuß durch einen Blick
ins Zillertal . Der Gipfel des Säntis bietet einen prächtigen
Ausblick in die Glarner Alpen. Bon reizenden Partien des
Schwarzwalöes seien genannt : Stimmungsbilder und Mom: >:e
aus dem Sch:ra : >cn>ach-, Murg - und Rau nünzachtal , das
Karlsruher Narr rüer .ndeyaus mit reizenden Partien aus seiner
Umgebung, weiter das Heilbronner Naturfreundehaus mit
reizender Umgebung. Nicht unerwähnt soll auch bleiben ein
Kunstwerk des Bildhauers Rusch in Wien, Arbeit, Genuß und
Kampf darstellend. Der Vortragende wies darauf hin, daß in
dem Bilde der Gedanke zum Ausdruck komme , daß der Arbeiter
über dem Genuß nach feiner harten Arbeit nicht den Kampf für
seine Klaffe vergessen dürfe . — Der reiche Beifall , den die Ver¬
sammlung dem Vortrag spendete, bewies, daß die Anwesenden
dem Vorgeführten volles Verständnis entgegenbrachte und daß
sie von der Veranstaltung voll beftiedigt waren .

Letzte Nachrichten.
Die Affäre von Zabern .

Straßburg , 23. Nov . Gestern abend 10 Uhr wurde in der
Redaktion des „Zaberner Anzeigers" durch drei Gendarmen

Sette 6.
und einem Offizier des Mllltävgerichts eine Haussuch¬
ung vorgenommen , die vesultallos verlief.

Die Erhöhung der bayerischen Zivilliste angenommen.
München , 22 . Nov . Von der Zweiten Kanrmer wurde üt

namentlicher Abstimmung mit knapper Mehrheit (eS Htm
eine Zweidrittelmehrheit notwendig ) die Vorlage der Regie¬
rung , wonach die Zivilliste auf 5400000 M . erhöht tom>,
mit 110 gegen 50 Stimmen angenommen. Dafür stimmten
geschlossen das Zentrum , neun Liberale, die Freie Bereini¬
gung und die Bauernbündler mit einer Ausnahme. Abg-
Gebhart (Fr . Vgg -) enthiett sich der Abstimmung.

Beendigung des Stettiner Hafeuarbriterstreiks .
Stettin , 22. Nov . Die Hafenarbeiter haben die Beendi¬

gung ihres Streiks erklärt und werden , soweit ihre Stellen
inzwischen nicht besetzt worden find , wieder eingestellt . Vom
Montag , 24 . Nov . , ab wandelt die Stadtverwaltung den bis¬
herigen provisorischen Betrieb wieder in einen tarifmäßigen
um und läßt gleichzeitig den bisherigen lOOprozentrgen Zu¬
schlag fallen.

Aus dem Reichsetat.
Berlin , 22. Nov . Der ordentliche Reichshaushaltsetat für

1914 schließt in Einnahmen und' Ausgaben mit 3 403011671
Mark, da» ist gegen die Gesamtsumme des Vorjahres emfchließ - '

lich der Nachtragsetats ein Weniger von 174 387 044 Mk.
Aus Anlaß der Wehrvorlage für 1918 sind in den Etat eingestellt
an fortdauernden Ausgaben 152782119 Mk ., an einmaligen
Ausgaben 268 890871 Mk ., also im ganzen 421602990 Mk.
Auf den Wehrbeitrag sollen von den in Rechnung stehenden
Ausgaben 393 820 871 Mk . übernommen werden. Zur Schul¬
dentilgung werden 68 683 399 Mk. bereitgestellt. Die Anleihe
ist mit 17 687 160 Mk. gegen 39 161 036 Mk . im Vorjahre in
Aussicht genommen. Die fortdauernden Ausgaben des ordent- >
lichen Etats betragen insgesamt 2 662 921 096 Mk., das ist ein ]
Plus von 213 161968 Mk. Darunter für die Verwaltung des '
Reichsheeres 871805 789 Mk., das fft ein Plus von 96 420 503 \
Mark . ; für die Verwaltung der kaiserlichen Marine 221 062617
Mark , das ist ein Plus von 28 666 274 Mi . ; für die Reichsfchul - -
dentilgung 244 413 806 Mk., das ist ein Plus von 11630 676 Mk .
Die einmaligen Ausgaben betrugen insgesamt 740 090 576 Mk . ;
das ist ein Minus von 387 546 012 Mk . Darunter bei der Ver¬
waltung deS Reichsheeres 344 823 848 Mk ., das ist ein Minus
von 2W 776 909 Mk . ; bei der Verwaltung der Marine237 479 550
Mark, das ist ein Plus von 4 271 999 Mk . Im außerordentlichen
Etat der Reichseisenbahnen ist zur Herstellung eines 3. und 4.
Gleises auf der Strecke Stratzburg —Basel bezw . zum Bau einer
Seitenbahn zur Entlastung dieser Strecke die erste Rate vorge¬
sehen. Im außerordentlichen Etat zeigen die Ausgaben insge¬
samt eine Verminderung von 25 932 500 Mk . Von dieser Ver¬
minderung entfallen auf das Reichsheer 12700000 Mk ., auf die
Marine 20 240 000 Mk . Durch Anleihe sind aufzubringen :
39161636 Mk . , das ist ein Minus von 21 453 876 Mk . — Der
Haushalt der Schutzgebiete zeigt mit 120 662661 Mk . Ausgaben
und Einnahmen eine Verminderung von 685 523 Mk . Die eige¬
nen Einnahmen der Schutzgebiete sind insgesamt um 19 265 517
Mark gestiegen. Die Erhöhung ist neben der zufriedenstellen-
den Weiterentwicklung der Einnahmen Ostafrikas im wesent¬
lichen auf die Verbesserung der Diamantenein¬
nahmen des südafrikanischen Schutzgebietes zurückzuführen.
Todo und Samoa bedürfen keines ReichszuschuffeZ . Die Reichs-
zuschüffe der übrigen Schutzgebiete belaufen sich insgesamt auf

Heute beginnt unser

Weihnacht s >■
'Verbau !
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Wir bringen folgende sehr vorteilhafte

Gelegenheits -Posten )>
zum Verkauf:

Kostümstoffe io engl . Geschmack , 130 cm breit . . T f 1 T . von Mk. 1 .55 an
Kostümstoffe reine Wolle , marine und schwarz, 130 cm breit von Mk. 1 .85 an
Cheviot reine Wolle . . von 95 B, an
Blusenstoffe solide Qualität . . . . . . . . . . . . . . . . von 60 A an
Waschstoffe . ^ . von 30 Bi an

Mantelstoffe, Plüsche , Persianer (Imitation) , Seidenstoffe u . Samte
- zu ausserordentlich billigen Preisen . -

l? Pcfp iür Blusen , Röcke , Kinder- -
IVvsIv kleider , Knabenanzüge etc. -

ganz besonders billig ! -

Krawatten-Seide
hervorragend schöne Dessins u. Farben
in grösster Auswahl . Schnittmuster gratis

Geringe Spesen (durch Ersparnis hoher Ladenmiete etc .) erlauben uns zu allerbilligsten
Preisen zu verkaufen und unserer titl . Kundschaft wirkliche Vorteile zu bieten .

Rabattmarken. Rabattmarken.

Carl Büchle
zwischen

Kaiserstr. nnd Schlossplatz

Inhaber : Kohlmann & Braunagel

7 Herrenslrasse 7
5021

zwischen
Kaiserstr. und Schlossplatz

I

»
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& ) 796 642 Mk ., das ist ein M '

1 u s von 1165 392 Mk. Zur
Verzinsung und Tilgung der Reichsanleihe leisten die Schutzge¬biete die gleichen Beiträge wie im Jahre 1913 . In den Aus-
gleichsfond der Schutzgebiete tverden 1914 insgesamt 666 100 Mk .gelegt werden. Beim Etat des auswärtigen Amtes haben die
Besoldungsverhältnisse der Gesandtschaften und der Kvnsulats -beamten , wo erforderlich, eine Neuregelung erfahren . Danachwerden den Missionschefs Repräsentationsgelder , den übrigen

.Beamten Ortszulagen gewährt , die den Teuerungsverhältnissendes Dienstortes angepatzt sind . Geplant ist die Erhebung der
Ministerresidenturen in Caracus , Guatemala und Lima zu Ge¬
sandtschaften, die Umwandlung der Konsulate in Jerusalemund Montreal in Generalkonsulate, sowie der Vizekonsulatein Haiffa und Jaffa in Konsulate, sowie die Errichtung neuer
Berufskonsulate in Erzerum , Monsul , Panama , Täbris und
Teheran . — Bei den sachlichen und allgemeinen Fonds ist die
Erhöhung des Fonds für die deutschen AuslandSschulcn von400000 Mk . auf iy s Millionen Mark vorgesehen .

Deutscher Städtetag und Weltausstellung .
Berlin , 22. Nov . Der Vorstand des Deutschen Städte¬

tages hat sich zur Weltausstellung in St . Franziska
grundsätzlich bereit erklärt , seinerseits eine einheitliche DeutscheStädte -Abteilung zu organisieren — unter Voraussetzungeines genügenden Reichszuschusses.

Dir französische Riesenanleihe .
Paris , 22 . Nov . In Kammerkreisen verlautet , daß ein

ministerieller Deputierter die Absicht habe, bei der voraus¬
sichtlich am Mittwoch oder Donnerstag stattsindenden Erör¬
terung des vom Budgetausschuß beschlossenen Anleihe -
Entwurfs von 900 Millionen den Zusatzantrag zu
stellen, daß in den Entwurf der für Marokko bestimmte
Kredit von 400 Millionen ausgenommen werde .

In den Wandelgängen der Kammer wird erzählt , daß
Ministerpräsident Barthou entschlossen sei , bezüglich der
vom Finanzminister geforderten Summe von 1300 Millionen
Franken , die vom Budgetausschuß auf 900 Millionen verrin¬
gert werden toll , die Vertrauensfrage zu stellen. Von
der radikalen Opposition dürfte bei dieser Gelegenheit ein
scharfer Ansturm gegen das Kabinett unternom -
men werden . Man glaubt , daß außer dem Obmann des
Steuerausschusses M a l v y , der die zur Dockung der Anleihe
vorgeschlagene Erbschaftssteuer bekämpfen will , auch
der Führer der Radikalen , der Ehemalige Ministerpräsident
C a i l I a u x , das Wot ergreifen wird . j

Vom französischen Bergarbeiterstreik .
Douai , 22. Nov . Die Grubenbesitzer und der nationale

Arbeiterverband in den Departements Nord und Pas de
Calais kamen heute nachmittag zusammen und beschlossen ,
daß keine Ueberstunden mehr gemacht werden sollen , bis
das Gesetz über die Arbeitszeit der Bergarbeiter , das gegen
wärtig der Kammer vorliegt , veröffentlicht worden ist . Die
Arbeit soll am Montag wieder ausgenommen werden .

Andrang von Russen an Schweizer Universitäten .
Bern , 22. Nov . Ta die deutschen Universitäten Ausläir

dern , namentlich Russen , den Zutritt erschwert haben, finden
sich russische Studierende neuerdings in abnormer Zahl an
Schweizer Universitäten .

Der mexikanische Kongreß vor der Auflösung .
London , 22. Nov . Wie aus Mexiko gemeldet wird , hat der

Präsident des gestern zusamniengetretenen Kongresses
erklärt , nachdem die Namen aufgerufen worden waren , das
Haus sei nicht beschlußfähig, trotzdem es deutlich war , daß eine
genügende Anzahl MitgliÄer anwesend waren . Da von nie¬
mand Einspruch erhoben wurde , wurde der Kongreß auf heute
vertagt . Man erblickt in dem Verfahren die Absicht , dem
Kongreß ein Ende zir machen, da nach dem Gesetz drei aufein¬
anderfolgende Vertagungen , die wegen Beschlußunfühigkeit
des Hauses infolge Fehlens von Mitgliedern erfolgt sind,
autokratifch die Auflösung der Kammer herbeisühren .

Rücktritt des VizekönigS von Indien ?
London , 22 . Nov . Nach aus Indien einlaufenden Mel¬

dungen gehen dort Gerüchte um , daß der jetzige Vizekönig
Lord Hardinge in Bälde zurücktreten wolle. Lord
Hardinge scheint die psychischen Folgen des in Delhi auf ihn
verübten Attentats nicht überwunden zu haben , wenn auch
die Verwundungen geheilt sind . In konservativen Blättern
wird bereits dafür Propaganda gemacht, daß Lord Kitche -
ner , der England in Aegypten vertritt , nach Indien ge-
sandt werde . Kitchener sollte schon früher Dizekömg werden ,die Ernennung stieß aber auf Widerstand beim Ministerium .

Exzesie russischer Gendarmen .
Petersburg , 22. Nov . Der russische Vizekonsul in Leipzig

wurde bei seiner Reise durch Rußland in der Nähe von Astra¬
chan im Eisenbahnwagen von Gendarmen tätlich beleidigt .

Bekanntlich passierte einem anderen russischen Diplomaten '
jüng ' seinem Vaterland ganz Aehnliches.

I . . » Iirwortlich: Für den politischen Teil . Partei , Letzte ^Nach: achten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Soziale
Rundschau, Genossenschaftsbewegung, Aus dem Lande und Neue »
vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, Aus der
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für di« Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luiscnstrahe 24.

Briefkasten des Arbeiter-Sekretariats .
Gaggenau . Durch den Austritt aus der Kirche erlischt die

Steuerpflicht erst mit dem Ablauf des auf das Jahr des Aus¬
tritts folgenden Kalenderjahres . Wenn Sie also im Jahre 1911 .
aus der Kirche- ausgetreten sind , hört Ihre Steueqsslicht am>
31 . Dezember 1012 auf . ( Ortskirchensteuergesetz Art . 18.)

I . W . 100 . Erneuerung ^- und Ergänzungswahlen sind in
getrennter Abstimmung vorzunehmen. Jedes andere Verfahren'
ist ungesetzlich und kann dagegen mit Erfolg Anfechtung er-
folgen. Auch der Verwaltungsgerichtshof wird eine solche Wahl!
für ungesetzlich erklären .

Nr . 100 . An sich sind die Erben für die Schulden, die der >
Erblasser hinterläßt , haftbar . Aber in Ihrem Falle ist die !
Schuld längst verjährt .

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . ( Freie Turnerschaft . ) Mittwoch abend halb 9 Uhr .

in der Gewerkschaftszentrale , Kaiserstr. 13. Turnratsfitzung, ,
Deutscher Arbeitersängerbund , Gau Baden» Bezirk Karlsruhe.)

Den verehrlichen Bezirksvereinen zur Nachricht, datz eine
weitere Lieferung der Sängerzeitung von heute ab im Lokal
„Auerhahn ", Schühenstr . 58, zum Wholen bereit liegt. 5023

Durlach. (Sozialdem . Verein . ) Dienstag den 26. Nov., abends
halb 9 Uhr, Ausschutzsitzung im „Schwanen"

. Hierzu sind
die Bezirksobleute von der Landtagswahl ebenfalls ringe¬
lnden . 5019 Der Vorstand.

( Hasserstand des Rheins .
24. November . ' i

Schusterinsel 1 .65m , gef. 16 cm, Kehl 2.72m, gef. 13em
Maxau 4.51m , gef. 15 cm, Mannheim 4.06m,gef . 26 cm. .

Mahlfonds .
Es gingen weiter ein : Liste Nr . 124 60 Psg ., 126 3,60 M .,

126 3,40 Mk., 127 5,10 Mk., 128 1,45 Mk., 140 3,50 Mk., 161
11,50 Mk ., 208 4 Mk., 209 45 Mk .. 244 1 Mk . ; früher quittiert -
1676,89 Mk., zusammen 1756,04 Mk.

Todes -Anzeige.
Testern abend halb 7 Uhr entschlief nach kurzem

schwerem Leiden unsere geliebte Gattin, Mutter und
Großmutter

Anastasia Aertemaim
geborene Kopp

im Mer von 68 Jahren.
Im Namen der ttauernden Hinterbliebenen

Joseph Weftermann .
Karlsruhe, den 24. Oktober ISIS.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 26. November ,

nachmittags 3 Uhr, von der Friedhofkapelle aus statt.
TrauerhauS : Maienstraße 1a. 5022

Arbeiter -Distrrssionsklub .
rmDienstag , den TS. November , abends V-S Uhr,' Gemeindehaus der Slidstädt (Eingang nnr Luisenstraße)

Vortragsabend .
Redner : Herr Damenschneider Adolf Domsch.

, Thema : „Die Lektüre deS Arbeiters " .
,
Eintritt ftei. — Gäste willkommen. Dek Vorstand .

5022

Schon beim HinUs
»oll eine regelmäßige konsequente ._ _

ung des Haste»
Ond Ist durch

den Verkehr mit Spiel- und Schul¬
genossen der Verunreinigung und
Uebertrsguog von Haarkrank¬
heiten besonders anagesetzt Bel
regelmäßigen Waschungen des
Kopfes and Haares mittels

„Shampoon mit
dem schwarzen Kopf*
srlrd d« Uebertrageng von Haar¬
krankheiten vorgebeugt und durch
den Waschprsäd xugleich die■ ' 1b der Hart ,Zersetzuogsprodttkla
sowie der Staub und Schnitz
beseitigt und die natürlichen
Funktionen der Haare

anadrflclgehoben . Man verlange beim Einkauf
» Heb Shampoon mH. wmpson will dem• ohworzon Kopf “ mit der nebenstehenden

Schutzmarke und lehne Nachahmungen des
Original -Fabrikates kategorisch ab. (Pak . 20 Pfg_n n „i- ui , 1 rwi» * _ °7_Pak ._Mk. auch mit Eiaalb - , Teer - ,I -, Sauerstoff -.Ml _ e_ _ s_ ■. _ .. •KamlHen -, Sohwofelssmmoa *i oviiwuioi 1! 9 « Nvr « iVTT *|KrButar -, Lanolin -, Birhenbalaasn -
oder Porti -Tannin - Zusatz (Pak . 25 Pfg,7 Pak . Mk. 1,56) in allen Apotheken , Drogerien

Schutzmarke , und Parfdmerie -Oeschiften erhältlich.
Alleinige Fabrik . : MHan « Sohwurzkopf , B.m . b. H., Berlin fl. 37 .

jceleph , 1715. Billigste Bezugsquelle für Teleph, 171b!

samt). Schneiderarfikel
Furnituren , Bfigdlöfen und simtl , BQgelutensilien .Peter Klees , Karlsruhe , Herrenstraße 42.

1 NB. Daroenjaekettfutter ln grosser Auswahl . **in

SLandesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Geburten vom 14. bis 20 . Nov . : Ruth Elifccheth , B, Peter

Gräf , Polizeikommissär. — Gertrud Hedwig, 58 . Alb, Scheeder,
(Kaufmann . — Anna Elisabeth, B. Ludw. Hörth, Techniker , —
.Klara Hilda , V. Theod. Bächle , Kaufmann . — Erika Lina, B .
Eduard Lapp, Fabrikarbeiter . — Georg Friedrich Karl , B. Fried .
VLenges, Kesselschmied.
, Todesfälle vom 20. Nov . : Heinrich Heck, Taglöhner , ledig,
;alt 19 Jahre . —• Apollonia Daum , alt 45 Jahre , Ehefrau des
Landwirts Valentin Daum . — Kaufmann ,iSbemarm, akt 50 JvHre.

nassen - Angebofe
IIIIIII >>IIII>IIIIII>I>IIIIIIIIIII >IIIII >II>IIIIII>IIIIIIIIIII >IIINI>I>>IIII>IIIIIII>IIIIIIlUlII !IIIIIIIIII !lI!IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

weit unter unseren sonstigen Verkaufspreisen .

Ab Montag :

Damen - Konfektion
Damen- Hiite

.

Doppelte Rabattmarken
auf die gesamte Kinder-Konfektion .

“ KNOPF .

Heuteab 8 Uhr in unserem Erfrichungsraum
Künstler -Konzert !

5020

'
V

Allerbilligst

PELZE 1
Wilhelmstr . 34

1 Tr.

Gut möblint. Zimmer
wird von solid . Fräulein gesucht.

Offerten unter Nr . 8017 an
die Exped. des . Volksfreund ".

Stadt. Badanstalt
(Vierordtbad )

Karlsruhes

Medizinische Bäder.
Fichtennadel -Salk(Rappe -

naner oder Stass-
fnrter).

Mutterlauge u. Schwefel -
(Thiopinol- )Bäder.

BadezeitandenWerktagen;
Vormittags 6 (Jhr bis

8 Uhr abends,
Auch über Mittag ge¬

öffnet .
An den Samstagen bis

9 Uhr. 15
Sonntags 8— 12 Uhr.

Besichtigung
höfl. erbeten.

Eisenbettenm.Spiralmatratzen
Mk. 7.50,12 .—. 15.— bis 19.75
Stahlbettenm.Patentmatratzen
16.50, 19.50, 21. -, 24.- bis 49 .-
Kinderbetten 8.50,12 .- bis 36 .-
Holzbetten 15 .50,19 .50 b . 56.-

[
uchdahl
letten

sind 4600

Solide ,
da nur beste Fabrikate,

Elegant ,
da nur neueste Modelle,

äosserst preiswert
da gemeinschaftlicher
Einkauf von 4 grossen

SpeziaMusern
gleicher Branche.

Betten -
Spezial -

Haas
Kaisorstr .

164.

Hugen auf!
Ich kaufe abgelegte Kleider»

Schuhe» Möbel , Bette », Al »
tertiimer , Gold - und Silber¬
gegenstände, Militäreffekten ,
Pfandscheine usw. Zahle höchstej
Preise. Gefl . Offerten erbeten an

H. Mintmb
Komm« pünktlich .

58 .

Kein Laden
Damen -Paletots ,Damen -Koftüme,
Röcke, Blusen ,
Regenschirme
staunend billig . 4882

Wilhkl«slr>8eZ4,lTr.
Verloren

wurde am Samstag ein Notiz¬
kalender mit 50 Beitrags¬
marken vom Radfahrerbund
„ Solidarität ' . — Der ehrlich »
Finder möge dieselben auf der
Expedition des »BolkSfreund"
abgeben . 5013

an Uhren , Goldwaren ,Brillen u. Zwicker werd.
unter Garantie fachgemäss
in eigener Werkstätte sofort
und billigst ausgeführt.
Gg . Paul , Ulmacher,

Marienstr . 33 . 914

Schuppen !
Haarausfall !

verhindert Bergarnika - Haaröi
k 50 Pfg . 2591

Drog. 0 . Mayer, Wilbelmstr . 20
Vie billigste Quelle
zum Einkauf getragener u . neuer
Melder, Schuhe und Möbel
nur bei I . Glotzer, Karlsruhe »

Markgrafenstr. 3. 3975
zwischenWaldhorn- u .Brunnensir
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mit Zuckerzusatz

25 -»» 50

bnkH

StäcTf .

d/ *4e itsassj

Arbeit suchen
sofort und 1 . Dezember :

Prtvatdienstbote « , Wasch -
und Putzfrauen ; 4930

für Wirtschaft - betrieb r
Kellner , Kellnerinnen . Köche »
Küchenmädchen » SpAfrauen .

$tädt. Arbeitsamt
Zähringerstratze 100 II .

Telephon 949 .

IHEEA4I

*' 7tf77/ +x

Anfang Jannar 1914
kommen nach dem

abgeänderlen Plane
nahezu

3000
Prämien

auf die in diesem Jahre
ausgegebenen gelben
Bescheinigungen zur
Verteilung. Die An¬
zahl der Prämien hat
sich gegen das Voijahr
bedeutend vermehrt.

Man wolle deshalb
Bar-Rabatt

zurückweisen

und 4290

nur Rabattmarken
des Rabatt-Sparvereins
Karlsruhe annehmen.
Die Vorteile ver¬

größern sich mit der
Anzahl der Gutscheine

Schöne kompl. Betten mit
Federb . 25. 30 U. 85 Mk .. Kom¬
mode 20 Mk., großer Spiegel .
Serviertisch 6 Mk. Ludwig
Wilhelmstr . 18 » Hof . 4996

PWenmge»
kaufen gesucht. Bulach , Neue
Anlagen str . 33.

Zapf ’3 Vieh pulver
im Futter gibt
viel Milch und
gute Butter .

Wer probt —
tobt !

ERÖFFNUNG
am

’• »> *

V » .
■Vi . ,

V . . ’S »' *4.
< 4

f -J ' i
> »• l

IV .'." ■i-
*St$ß .

t J lJ .

x .

rasa «

DIENSTAG, 25. NOV . NACHMITTAG 4 UHR

HERMANN TIETZ
Verein ftr mlstgemW Lebens- uub Heweise

WnMheilnmW Karlsruhe E. B.
OeNentlicber volhrlümiich'wlrrenrchafMcher

Vsvtveng
des Schriftstellers Emil Peters , Berlin , Herausgeber der
„ Bolkskrast ", am Donnerstag » 27 . November » abends halb
9 Uhr , im gotzeu Eintrachtsaale , Karl Friedrichstr . 30 , über :̂

Air sfeigert man reine körperliche und geistige
Leistungsfähigkeit?

Einzelheiten : Das Gesetz der Arbeit . — Das Nervenleben
des Menschen . — Die Lebenskraft , ihre Tages - und Lebenslinie .
— DaS Gesetz der Uebung . — Reiz und Ueberreiz . — Tätigkeit
und Untätigkeit . — Die Freude an der Arbeit . — Der frühe
Morgen . — Hygiene der Nerven . — Gymnastik am Morgen . —
Luft oder Wasser . — Sind Bäder und kalte Abreibungen mor¬
gens ratsam ? — Warum sind viele Berufsarbeiter morgens
schlaff. — Die gleichmäßige Nervenkraft . — Wie soll das Früh¬
stück beschaffen sein ? Das Morgenfasten und die Geistesarbeit .
— Die Wirkung von Kälte und Wärme auf die Leistungsfähig¬
keit. — Wie beeinflussen sich körperliche und geistige Arbeit ? —
Die Höhepunkte geistigen Schaffens . — Wie kann man die gei¬
stige Kraft zu Höchstleistungen steigern ? 5008

Für Nichtmitglieder : 1 . Platz 1 Mk .» 2. Platz 50 Pfg .,
3. Platz 30 Pfg .

mit netten Möbel¬
wagen und Rollen

bet Regen (gedeckteRollen) besorgt
billig Karl Mulfinger , Lessing .
straße 3», Telephon 3565 . 33

Zahnschmerz
Blasscolin soo

Zu haben in allen Apotheken .

Bekanntmachung.
Einreichung von Rechnungen

für gelieferte Arbeiten bete .
DeS Rechnungsabschlusses wegen ersuchen wir um baldige

Einreichung der Rechnungen für städtische Arbeiten und Lieferungen
bei den zuständigen Stellen . 5016

Karlsruhe , den 20 . November 1913.
Der Stadtrat :

Dr . Kleinschmidt .

?forzheimerGoldwaren.
Trauringe

ohne Lötfuge ,
das Paar von

10 Mk. an.
Schweizer

Taschenuhren
von 10 Mk . an ,
in echt Silber ,
m . Garantiesch .

Broschen ,
Armbänder ,

Knöpfe ,
Herren - und

Damen -Ketten
in grosser Aus¬

wahl , ferner Tafelbestecke , Kaffee - u . Teelöffel , Schöpf¬
löffel , Metallwaren , Wecker von 2 Mk . an , empfiehlt zu

Weihnachten billig 4602
Christ Fränkle , Goldschmied , Karlsruhe , Kaiserpassage 7 a.
Gold . Ringe von 3 Mk. an . Echt gold . Damenuhren a 20 Mk .

mm

« ? rinkt Union - Sier !
. . . H ff. helle 8xport> und ff. dunkle Lagerbiere
ÄJ? GW in der Brauerei auf Flaschen gezogen . aus

Union-Srantrei Karlsruhe.
— -

Gegen 5015
Huste « und Heiserkeit

EmWar-

Paket ZA PkS-

m . ja. n * '
n».«w befcann *«*

? elze
alle Arten

Oito00

im gresser Auswahl

staunend billig.
Nur Zirkel 32

1 Treppe hoch .

StubcnDöflfl
haben fast alle Milben ,
welche nicht nur lästig ,
sondern auch sehr ge-

| sährlich sind . Sie ver¬
ursachen das Ausfallen
der Federn , Katarrhe ,
Abzehrung der Vögel rc.
Die Folge ist, daß ein

I guter Sänger nicht mehr |
fingt . Dieses ist zu be-

| fettigen oder vorzu¬
beugen durch 38261

»Extur -Vogelsand *

Säckchen 25 Pfg . Zu !
haben in den Drogen u. |

Samenhandlungen .
War Straus , Drogerie , j

Karlsruhe -Mühlburg ,
Hardtstraße 21.

EngroS : tz. Ikroymüffer |
Hof -Samenhandlung ,

Erbprinzenstr . 32.
i Telefon 1145.
| Karl Weiß Nachfolger , ]

Zähringerstraße 96.
Drogerie Hy. Wah ,

Kurvenstraße 17.
Drogerie Wy. Wenge », I

Durlacher Allee 35

Prima ^
mostapkl

per Zentner Mk 4 .60 empfiehlt

Obstkelterei
Will -. Bender

Morgenstr . 8 . Tel . 2084 .

z w i oo
ca. 400 Ztr . prima Qualität zum
lagern . Kaiserreinetten , Gold -
retnetten , edelrote Kalville , Para¬
diesäpfel , Weinäpfel werden ver¬
abfolgt zu den billigsten Preisen .

84 Waldstraße 54
nächst Sofienstr . Tel . 1304.

Obst - u . Gemüsehandlung .

Capsail beseitigt jeden

Schnupfen |
in 24 Stunden . Niederlagen :
Hofapotheke , Drog . W. Baum ,
K . Dämmert , Jul . Dehn Nachf. ,
Otto Fischer, Max Hofheinz , A .
Kintz Nchf ., HanSReichard , Fritz
Reis , M . Strauß , Th . Walz .

LuhnS
wardst am be $
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